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gir. 35. raüm=
29. Saljrgnng.

Brgan für biß MsrEffErt ï>Er SraitEttroEli

Abonnement.

S3 ei granfo^ufteHung per ißoft:

©albjäfjrlid) 3fr. 3.—

SBierteljäfjrlich „1-50
ShtSlanb jujügltd) ißorto.

©rntis'peilojen:
„ffotf)= uitb §au§f)altung§fd)ule"
(trfcfjeint nm 1. Sonntag itben TOonatä).

„gitr bie fleine 3Be11"
(etWelnt am 3. Sonntag (eben SBtonatä).

$ebnbtion nnb ileetng:

grau ©life £>onegger.
SBienerbergftrajje Str. 60».

gXauggaffe

Telephon 376.

St @a0ßn

1907

SDlotto: 3mmer ftreSe gunt Sangen, trab tannft bu felber fein Sanges
Sterben, als btenenbeS Slteb ft$Iie6 an ein Sanges bief) anl

Infertionopreio :

tfier einfadie Sßetttjeile
gür bie ©djrceij: 25 ©t§.

„ baê 2lu§tanb: 25 iftfg.
®ie iReflamejeile : 50 ©t§.

Ausgabe :

®ie „©dpneijer grauen=3eitung"
erfdjeint auf jeben Sonntag.

Annoncen $egie:

©jpebition
ber „Scljioeijer grauen Rettung'.
Slufträge nont !glag ©t. ©allen

nimmt aud)
bie SSudjbruderei SDterlur entgegen.

Stmttfag, 1. Sßplbr.

Jfnljalt: ©ebidjt: ©djnittertieb. — SSIicfe. —
$)a§ ßauSgefpenft. (@d)lufj.) — Sine Slntroort auf
grage 0534. (@d)Iu|.) — Spredjfaal. — geuitleton:
®ornrö§d)en.

^Beilage: ©ebidjt: 21m SBalbeSranb. — $er ©ob
buret) ©iêcreme. — ®er gefährliche ©i§fd)tanf. —
aJiäbdjenbilbung in ©hin«- — SBrieffaften ber Stebaftion.

j&tfjntfferltBit.
SSSir fdjnitten bie ©aaten, mir ©üben unb Stirnen,
SDtit naefenben tlrmen unb triefenben Stirnen,
©on bonnernben, buntlen ©eroittern bebrof)t —
©erettet ba§ Korn! llnb nidjt einer ber barbe!
©on ©arbe ju ©arbe
gft 3taum für ben ©ob —
SBJie fd)roellen bie Sippen be§ SebenS fo rot!

$od) tronet ibr Schönen auf giilbenen ©iijen,
gn ftrotjenben ©arben umflimmert oon ©lifcen —
Sticht eine, bie barbe 2Bir bringen ba§ ©rot
3um Steigen, jum Sange 3ur tofenben Stunbe!
©on SUlunbe ju SDtunbe

gft Stautn für ben ©ob —
SBie fthmellen bie Sippen be§ SebenS fo rot!

ß %. 2ïïek)et,

Bltifte.
SStidfe Förtrtert oerheerenber ntirfen als bie

gewagtefte Ctebe ober bie plumpfte @d)meichelei.
SSSaS ïatttt matt nid)t aßeS fagen mit ben
Slugen, wenn ber üßiunb fd)weigen mug! —
©ar beutlich fann eine foldhe Sprache fein —
unb binbet bod) nie, wenn man nicht gebunben
fein will. 2BaS ift man für ein ftper 5?erl,
toenn man ein 2)?übd)en unter feinem 29licf
erröten fleht. SSiele fcheuen fich, mit SBorten ju
lügen. ®er oerlogenen iölidfe fchümt fleh fein
•Dîenfdh. ©urd) 23licfe ift fchon oft ber erfte
©iftfeim in ein junges, unfcfjulbigeS |>erj ge=
fenft worben. ©itS ©ift wirft wie SMorphium.
Söohlig, pricfelnb burchftrömtS ben Körper nnb
fjirn — bie ßteaftion fommt fpäter.

©in reijenbeS junges ®ing geht auf ber
©trage — am meiften gefdjmücft oon bem ©uft
ber Unberührtheit unb UnfdEjulb, ber eS um*
fchwebt. ®a trifft fie ein frecher ©lief auS
ßJiännera ugen. Sie fieljt hilflos, über unb
über rof ©twaS ©unfleS, Ungeahntes burd)*
fdfauert fie. ©ie möchte weinen, fühlt beutlich,
baff ihr etwas ©djlimmeS gefchah, bag ihr mit
biejem SBlicte ©ewalt angetan würbe, ©rregt
fommt baS Äinb nach !>aufe — nidht mehr
ganj £inb! — ®er §auc| unb ®uft auf ihrer
jungen ©eele würbe jum erftenmal geftreift.

©ie ift nun nidht mehr oöüig ahnungslos,
©djeu hebt fie ben Sticf juweiten auf ber ©trage
unb lägt ftdj toehrloS ba§ ©ift in bie ©eele
träufeln, ohne ju ahnen, bag eS ©ift fei.

2Sie manchmal ift foldj' freoelhafteS, gebanfen=
lofeS SSeginnen bie Urfadje jum fpäteren gad
tiner Unfdjulb geworben Dîidht immer fommt
eS fo fchlimm, aber btffer ift nod) feine baburd)
geworben.

„2Ber mich anfielt mit folgen Slugen, ber
liebt midh bod)!" benft bie fleine Unfd)ulb.
„©ehr hübfd) mug ich both fein!" benft fie im
nächften ©tabium. ®aS ©ift wirft! ÜDtit

fteinem ©eitenblicf nimmt fie wahr, wie ihre
@rfd)einung wirft, wirb fofett, bered)nenb. ®ie
hulbigenben ÜDtännerblicfe werben ihr ber Spiegel,
in bem fie ihre (§rfd)einung prüft, werben ihr
unentbehrlich- Oberflächlich, eitel, puj}füd)tig
wirb baS fleine Sötäbel, beffen fjeq allem
©Uten unb Schönen fo offen war. (Sine mag=

tofe Ueberfchä^ung ber eigenen nieblichen ißer=
fönlichfeit tritt an bie ©teilt ber früheren S9e=

fd)eibenheit. ®iefe iDtännerbltcfe, glaubt fie,
gelten nur ihr allein. ®ag fo jebeS hübfd)e
üötäbel angefehen wirb, weig fie no^ ni^t. ©ie
erfte (Snttäufchung, als fie h'nter ^!eie ®er=
logenheit fommt, ift bitter. Später lügt fie
fclbft mit ben Slugen unb lägt fich bewugt be=

lügen, weig, alles ift nidht wahr — unb glaubt
bod) immer wieber.

§offt unb träumt! Sticht mehr oon einem

füllen, reinen ©lücf ; torn Slufgehen in bem

©etiebten; oon glänjenben ©rtumphen ihrer
Schönheit träumt fie. Sieht fich gefeiert in
glänjenbem Greife. ®ie 3ei'en, 100 f^e BDn
einer grogen, hohen Siebe träumte, finb lange
oorbei. ©in fofetteS ÜDtäbd)tn fann nicht mehr
felbftloS lieben. 33iel rerlangt fie, um
ihre Schönheit in recht glänjenbeS Sicht ju
fe^en, unb oiel Gelegenheit, ju ftrahlen. 2Ser
ihr bas nidht bieten fann, ber ift eben ber
„3ted)te" nid)t, unb wäre er aud) fonft mit
aüen ißorjügen beS 3Jlorgen= unb SlbenblanbeS
auSgeftattet, ©ie fud)t ben Dteichen, ber ihr
ein glänjenbeS SoS garantiert, ©iefem ftrahlen
ihre 2lugen oerheigungSooll entgegen, unb geht
eS oorüber, fo wirb oon neuem gefud)t,.
geflirtet, bis fich nad) oielen ©nttäufchungen bann
enblid) einer im 9te£e fängt, ber bietet, was
fte begehrt.

Zuweilen fühlt fie wohl bunfel burd) allen
glirt unb alles ©efeUj^aftStreiben hinburdh, bag
ihrem Seben fehlt, was ihm ben rechten gnhalt
unb bie rechte SÜßeihe geben fönnte, bag eS ihr
burch SBlicfe, burch gebanfenlofen glirt genommen

würbe, ©it fann aber nidht mehr aus ihrem Seben

heraus. Stber wenn fie aud) mit bem ©ebanfen:
„?(Mbd)enphantafien !" all bie fyofytn gbeale
ihrer erften ÜMbchenjahre hinroegfdhieben möchte,

tief unter ber 23ewugtfeinSfd)wetle bleibt boch

baS: 3Ran hat bid) um bein SBefteS betrogen —
burdf) aSlidfe. ®. s®-

^aa !|aua0El*pEnpt.
(®(6lu6).

©eht nur hier ia biefe grogen 3tugen mit
bem ernften, fudjenben, angftüoüen 23li<l 2öaS

fchauen fie, biefe Slugen beS fleinen üöienfchen'
finbeS? ©ie fehen ben täglichen, böfen Qaaf
jwifchen ben ©liern, fie ahnen ihn wohl noch

mehr, als fie ihn fehen, benn bie böfeften SSorte
ertönen ja erft, wenn fie gefdjloffen finb nad)t§
ober gefdjloffen fein füllten, ©ie fehen bie

gramtollen Sinten in ber ÏÏJiutter ©eficht unb

feitfjer forfchen fie ängftlich nadh ber llrfache,
bie bie ÜJiutter ju oerhütlen fucht. ©ann auf
einmal erblnfen fie fie, bie häglichen ©efpenfter,
bie auS aüen äßinfeln herrorfriechen, um bie

geliebte ÜJlutter gu umfpinnen, fte ju erbrüefen
unb fie ihm, bem ßinbe oiedeicht 3U rauben.
SBie hei&ea biefe ©efpenfter? feigen fie
Slrmut, heigen fte ßranfheit, über haben fie für
beS ÄinbeS SSegriffe noch unnennbarere tarnen?
@S weig ja in feiner Unfchulb unb ©infatt noih
fo wenig oon ben böfen Seibenfehaften, bie im
üftenfchenheqen toben unb oon ben ®efal)ren,
bie bie SBelt für ben burd) fie irrenben SSSanberer

bereit hält. ©S fühlt nur, bag ber Sonnen*
fd)ein in feinem fleinen ÄinberparabieS oer*
bunfelt ift unb bag bie grauen, gefpenftifdjen
©chatten eS begleiten unb oerfolgen allüberaß
hin, fo bag eS fich fürchtet unb fein £>erjd)en
fich »Dr Sïngft jufammenframpft. ©S leibet
um fo mehr, als eS niemanb oon feiner gurd)t
fagen fann unb barf.

ga, gerabe bie Äinber unb bie fonnig heiteren,
jungen 3Jienfd)enfinber, bie nur baju gemacht

ju fein fd)einen, bie hcße ©agfeite beS SebenS

ju geniegen, biefe empfinbtn einen furchtbaren
Schlag ins @efid)t, menn fte mit einemmat,
oießeid)t ganj unoorbereitet, fold) ein häglid)e§,
finftereS ©efpenft oor unb neben fich erblicfen
tnüffen, wenn fte fid) ganj ton ihm umfraüt fühlen
unb nirgenbS einen SluSweg fehen, um ihm ju ent*
fliehen, ©ie leiben bann ganj hDffnun98!og/
bis fie innerlich fo weit erftarft finb, um ben

ßampf mit bem Ungeheuer, fo gut eS geht, auf*
junehmen.

Mr. 35.

ratten-
29. Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelt

Abonnement.

Bei Franko-Zustellung per Post:

Halbjährlich Fr 3.—

Vierteljährlich „ l.50
Ausland zuzüglich Porto.

Gratis-Deilogen:

„Koch- und Haushaltungsschule"
Erscheint am 1. Sonntag jeden Monats».

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats).

Redaktion nnd Nerlag:

Frau Elise Honegge r.
Wienerbergstraße Nr. 60».

?oss -Langgasse

Telephon 376.

St. Gallen

1907

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich ant

Ansertionspreis:

Per einfache Petltzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Ausgabe:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Annoncen-Regie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag, 1. Septbr.

Inhalt: Gedicht: Schnitterlied. — Blicke. —
Das Hausgespenst. (Schluß.) — Eine Antwort auf
Frage 0534. (Schluß.) — Sprechsaal. — Feuilleton:
Dornröschen.

Beilage: Gedicht: Am Waldesrand. — Der Tod
durch Eiscreme. — Der gefährliche Eisschrank. —
Mädchenbildung in China. — Briefkasten der Redaktion.

Schnikkerlied.
Wir schnitten die Saaten, wir Buben und Dirnen,
Mit nackenden Armen und triefenden Stirnen,
Von donnernden, dunklen Gewittern bedroht —
Gerettet das Korn! Und nicht einer der darbe!
Von Garbe zu Garbe
Ist Raum für den Tod —
Wie schwellen die Lippen des Lebens so rot!

Hoch tronet ibr Schönen auf güldenen Sitzen,
In strotzenden Garben uinflimmert von Blitzen —
Nicht eine, die darbe! Wir bringen das Brot!
Zum Reigen, zum Tanze! Zur tosenden Runde!
Von Munde zu Munde
Ist Raum für den Tod —
Wie schwellen die Lippen des Lebens so rot!

C F. Meyer.

Blicke.
Blicke können verheerender wirken als die

gewagteste Rede oder die plumpste Schmeichelei.
Was kann man nicht alles sagen mit den
Augen, wenn der Mund schweigen muß! —
Gar deutlich kann eine solche Sprache sein —
und bindet doch nie, wenn man nicht gebunden
sein will. Was ist man für ein fixer Kerl,
wenn man ein Mädchen unter seinem Blick
erröten steht. Viele scheuen sich, mit Worten zu
lügen. Der verlogenen Blicke schämt sich kein
Mensch. Durch Blicke ist schon oft der erste
Giftkeim in ein junges, unschuldiges Herz
gesenkt worden. Dies Gift wirkt wie Morphium.
Wohlig, prickelnd durchströmts den Körper und
Hirn — die Reaktion kommt später.

Ein reizendes junges Ding geht auf der
Straße — am meisten geschmückt von dem Duft
der Unberührlheit und Unschuld, der es
umschwebt. Da trifft sie ein frecher Blick aus
Männeraugen. Sie steht hilflos, über und
über rot- Etwas Dunkles, Ungeahntes
durchschauert sie. Sie möchte weinen, fühlt deutlich,
daß ihr etwas Schlimmes geschah, daß ihr mit
diesem Blicke Gewalt augetan wurde. Erregt
kommt das Kind nach Hause — nicht mehr
ganz Kind! — Der Hauch und Duft auf ihrer
jungen Seele wurde zum erstenmal gestreift.

Sie ist nun nicht mehr völlig ahnungslos.
Scheu hebt sie den Blick zuweilen auf der Straße
und läßt sich wehrlos das Gift in die Seele
träufeln, ohne zu ahnen, daß es Gift sei.

Wie manchmal ist solch' frevelhaftes, gedankenloses

Beginnen die Ursache zum späteren Fall
einer Unschuld geworden! Nicht immer kommt
es so schlimm, aber besser ist noch keine dadurch
geworden.

„Wer mich ansteht mit solchen Augen, der
liebt mich doch!" denkt die kleine Unschuld.
„Sehr hübsch muß ich doch sein!" denkt sie im
nächsten Stadium. Das Gift wirkt! Mit
kleinem Seitenblick nimmt sie wahr, wie ihre
Erscheinung wirkt, wird kokett, berechnend. Die
huldigenden Männerblicke werden ihr der Spiegel,
in dem sie ihre Erscheinung prüft, werden ihr
unentbehrlich. Oberflächlich, eitel, putzsüchtig
wird das kleine Mädel, dessen Herz allem
Guten und Schönen so offen war. Eine maßlose

Ueberschätzung der eigenen niedlichen
Persönlichkeit tritt an die Stelle der früheren
Bescheidenheit. Diese Männerblicke, glaubt sie,

gelten nur ihr allein. Daß so jedes hübsche
Mädel angesehen wird, weiß sie noch nicht. Die
erste Enttäuschung, als sie hinter diese

Verlogenheit kommt, ist bitter. Später lügt sie

selbst mit den Augen und läßt sich bewußt
belügen, weiß, alles ist nicht wahr — und glaubt
doch immer wieder.

Hofft und träumt! Nicht mehr von einem

stillen, reinen Glück; vom Aufgehen in dem

Geliebten; von glänzenden Triumphen ihrer
Schönheit träumt sie. Siebt sich gefeiert in
glänzendem Kreise. Die Zeiten, wo sie von
einer großen, hohen Liebe träumte, sind lange
vorbei. Ein kokettes Mädchen kann nicht mehr
selbstlos lieben. Viel Putz verlangt sie, um
ihre Schönheit in recht glänzendes Licht zu
setzen, und viel Gelegenheit, zu strahlen. Wer
ihr das nicht bieten kann, der ist eben der
„Rechte" nicht, und wäre er auch sonst mit
allen Vorzügen des Morgen- und Abendlandes
ausgestattet. Sie sucht den Reichen, der ihr
ein glänzendes Los garantiert. Diesem strahlen
ihre Augen verheißungsvoll entgegen, und geht
es vorüber, so wird von neuem gesucht,,
geflirtet, bis sich nach vielen Enttäuschungen dann
endlich einer im Netze fängt, der bietet, was
sie begehrt.

Zuweilen fühlt sie wohl dunkel durch allen
Flirt und alles Gesellschaftstreiben hindurch, daß
ihrem Leben fehlt, was ihm den rechten Inhalt
und die rechte Weihe geben könnte, daß es ihr
durch Blicke, durch gedankenlosen Flirt genommen

wurde. Sie kann aber nicht mehr aus ihrem Leben

heraus. Aber wenn sie auch mit dem Gedanken:

„Mädchenphantasien!" all die hohen Ideale
ihrer ersten Mädchenjahre hinwegschieben möchte,

tief unter der Bewußtseinsschwelle bleibt doch

das: Man hat dich um dein Bestes betrogen —
durch Blicke. E. W.

Das Hausgespenst.
(Schluß).

Seht nur hier in diese großen Augen mit
dem ernsten, suchenden, angstvollen Blick. Was
schauen sie, diese Augen des kleinen Menschenkindes?

Sie sehen den täglichen, bösen Zank
zwischen den Eltern, sie ahnen ihn wohl noch

mehr, als sie ihn sehen, denn die bösesten Worte
ertönen ja erst, wenn sie geschlossen sind nachts
oder geschlossen sein sollten. Sie sehen die

gramvollen Linien in der Mutter Gesicht und
seither forschen sie ängstlich nach der Ursache,
die die Mutter zu verhüllen sucht. Dann auf
einmal erblicken sie sie, die häßlichen Gespenster,
die aus allen Winkeln hervorkriechen, um die

geliebte Mutter zu umspinnen, sie zu erdrücken
und sie ihm, dem Kinde vielleicht zu rauben.
Wie heißen sie, diese Gespenster? Heißen sie

Armut, heißen sie Krankheit, oder haben sie für
des Kindes Begriffe noch unnennbarere Namen?
Es weiß ja in seiner Unschuld und Einfalt noch
so wenig von den bösen Leidenschaften, die im
Menschenherzen toben und von den Gefahren,
die die Welt für den durch sie irrenden Wanderer
bereit hält. Es fühlt nur, daß der Sonnenschein

in seinem kleinen Kinderparadies
verdunkelt ist und daß die grauen, gespenstischen

Schatten es begleiten und verfolgen allüberall
hin, so daß es sich fürchtet und sein Herzchen
sich vor Angst zusammenkrampft. Es leidet
um so mehr, als es niemand von seiner Furcht
sagen kann und darf.

Ja, gerade die Kinder und die sonnig heiteren,
jungen Menschenkinder, die nur dazu gemacht

zu sein scheinen, die helle Tagseite des Lebens

zu genießen, diese empfinden einen furchtbaren
Schlag ins Gesicht, wenn sie mit einemmal,
vielleicht ganz unvorbereitet, solch ein häßliches,
finsteres Gespenst vor und neben sich erblicken

müssen, wenn sie sich ganz von ihm umkrallt fühlen
und nirgends einen Ausweg sehen, um ihm zu
entfliehen. Sie leiden dann ganz hoffnungslos,
bis sie innerlich so weit erstarkt sind, um den

Kampf mit dem Ungeheuer, so gut es geht,
aufzunehmen.
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2ßer mödjie bem jungen grausen, baS eben

non ber §odjjeit§reife jurücf, in feinem »on
forglidjer ©iutterljanb nieblidj auSgeftatteten
neuen §eim ftd) umfielt, jumuten, in folgern
»on jeber ©raut lüngft erträumten fünften
©ugenölicf iljreS ^auëfrauenbafeinâ in bie

grinfenbe grafce eines ^ä^tic^en HauSgefpenfteS

ju blicfen? 3n foïdh nagelneuem ©aïjeim, in
biefer jungen (5Y)t gibt eS bod^ nod) leine
©Ratten unb feine ©efpenfter? Unb bod) fdjaut
baS ©lutterauge, baS felbft $eit feines SeöenS ganj
im geheimen Ijat immerfort ein ©efpenft neben
fidh ^in unb Jjer Ijufdjen Jeljen, prüfenb in ber
©odjter 2tntli$. 3ft nid^t ber finblidj frolje
2tuSbrucf barauS »erfhrounben? 3ft "tht ba§
Sachen, ift nid)t jebeS 2Sort ber greube etroaS
erjroungeneS? ©ie treue ©hitter behält jebod)
il)re ©eobadjtungen für ftdj. 3öarum baran
rühren an bieS unbeftimmte, unau3fpred)lihe
(StroaS, baS »ietteiht erft nur roie ein leifer
©Ratten ftd) in baS junge (g^egtöcf brüngt?
©tag bie ©odjter jufeljen, wie fie in ber garten
Seljre, bie baS Seben unb »or allem bie @lje

jeber grau aufnötigt, »orroärtS fd^reitc unb
ftd) beroätjre. ©abei aber überfliegt fie im
©eifte angftooll alle bie ©töglidjfeiten, bie drem
ßinbe ©djrecfen einjagen tonnten. 2Sar eS

bieS, t»ar eS jenes, mar eS gerabe baS 2lCCer=

fdjlimmfte, baS fie befürchtet unb bod) rtid^t laut
roerben laffen burfte »or ber fjod^eit? 2ldj,
baS arme, nod) fo junge Sîinb, baft eS fo balb
fdjon baS l)üftlid)e ©efpenft Ijat flauen müffen!
©ibt eS benn fein 3luSroeid)en, fein ©ntflieljen
meljr? ©ibt eS fein Hausmittel, bas fie, bie
©rfaljrene, ber Unerfahrenen angeben fönnte,
um iljr ben Jbampf ju erteiltem?

©ie ©lutter feufjt. " ttiein, fie i»eift fein
anbereS ©littet als Slrbeit unb mieber 9lrbeit,
tägliche, getreue unb geroiffenljafte ©rfüttung
ifjrer fpflidjten, unb jroar iljrer nädjfttiegenben
HauSfrauenpflidjten. @o lange fie emftg fdjaffte,
all ihre Gräfte auf baS eine $iel fonjentrierte,
fo lange fühlte fie fid) »on ben Prallen iljreS
Sßlagegeifteä frei. 9tur nid^t auffeljen, nidjt um
ftdj blicfen, fonft mar fie »erloren, nicht »on
greiljeit, »on einer frönen ßufunft träumen,
fonbertt bie .gähne jufammenbeiften unb mit
eifernem ©Bitten immer ben einen geraben ©Beg

»or fid) ber8eb«t! 3a, fo war fie, bie ©lutter
burcb baS Seben gefommen, an ber ©eite iljreS
grinfenben HauSgefpenfteS. @ie batte bei biefem
©erabeauSgetjen nidjt attjuoiel ©Bunben baoon*
getragen, aber ber $o<hter modjte fie baSfelbc

graue, eintönige Seben ber ffßflidjt bod) nicht
jumuten. ©ie neue geit roüjjte ber 3ugenb
»ietteidjt etroaS SScffereS unb etroaS §öbereS.
©ie grauen motten ja feine ©flaoinnen ber
Pflicht mebr fein unb bie_ ©tänner motten ftd)
austoben. "Die 3un9en fudjen nacb roeiteren
fielen unb gröfteren ©BirfungSfreifen unb oiel*
leicht mar bieS aueb bad tttidjtige : baS eigene,
fleine Scib ob gröfterem »ergeffen, für ©iele
Jorgen unb mirten, ftatt nur immer für ben

engen ÄreiS ber gamilie, in ber unenblidjen
©orgenlaft ber SlUgemeinljeit rnüftte bann baS

roinjig fleine, eigene HauSfreuj »erfdjroinben
unb untergeben.

©o pbantafiert biefe ©lutter »or fid) b"1»
5lber mit allein guten ^Bitten ibrerfeitS unb
allem Söirfen inS ÎBeite ber ÎCnbèren, fdbafft fie
bie näcbften bringenbften Seiben nidjt auS berSBelt.
®ie ©efpenfier bufdjen bennoeb bureb bie Käufer
unb »erfolgen bie armen ttJlenfcben bis in ben

beimlicbften ©cblupfroiufel hinein. ®arum, an=

ftatt fieb üufterlicb baoon frei madben ju motten,
märe eS nicbt beffer, fid) innerlich ju befreien
fueben? 2öer ju feinem grinfenben ©efpenft
jagen fann: Äomm, ich nebme bieb bei ber
§anb, bamit bu offen an meiner ©eite bei
SageSlidjt fdjreiten fannft, ber bat febon oiel
gemonnen. 2öer meiter $u ibm fagt: ®u fottft
mein greunb fein unb babet fottft bu ©cbmerj
beiften, ber totrb »on bem 33unbe mit biefem
feinem Verfolger unb ifßlagegeift noeb mebr
©eminn baoon tragen. @r roirb »on nun an
nicbt mebr im ©unfein tappen, fonbern er roirb
feinen Sffieg flar unb beutlicb »or fidj feben unb
mit fidjerem Stritt barauf meiter fdjreiten fönnen.

§. ®.

(Eine Ättlftrmtf auf Jcagß 9534.
(Scfilufi.)

3m Pfarrhaus mar man ju biefer roeit=

bergigen Slnfdbauung gelangt, meil fi<h bie Sfßfarr=

frau in emiger SMgbefalamität befanb. ttJlicb
jdfreeften bie acht Sinber nicht ab unb aud) ni<ht
bie Knappheit ber SDiittel, bie ein befonbereS
©parfpftem notroenbig madbt'». ®a gab eS Slrbeit
im Ueber^uft unb ich braueb-e folche, um nicbt
3eit ju baben, mi^ in bolbc Straumbilber ju
»erfenfen, bie meinem Jjjerjen unauSlöfcblicb cin=

gegraben roaren. ©a grau Pfarrer in SSereinS=

fa^en »iel aufter bem §aufe fein muftte, batte
ich jmeimal in ber 23Boche für ben ganjen 5lacb=

mittag bie Äinber ju beforgen, mäbrenbbem eine

©tunbenfrau bas ©efebirrmafdben unb bie fleine
SMfdje erlebigte. ©aS roareri immer glüefliebe
©age für midb, benn ber Umgang mit ßinbern
ift mir baS Siebfte.

•Dîit einemmab gab eS ba eine îlenberung ;

bie ©tunbenfrau, bie fid) ttichtS aus ben Äinbern
machte unb bie bemgemäft auch ben Stnbern
nicht fpmpatbifh to'ar, mnftte bie Einher beforgen
unb ich muftte bie Hausarbeit tun. ©aS fränfte
midb bitter, meil ich für biefe 2tenberung feinen
©runb finben fonnte unb ich mir bemuftt mar,
biefe SDiaftregeluttg nicht ju »erbienen. 3^
meinte auch, überhaupt einen anbern ©on im
^Benehmen meinet Herrfdjaft ju finben, boeb

entbehrte bieS bed ©atfädblidben, fo baft ich mir
einrebete, eS fei blofte SSermutung. ©in 3ufatt
braute mir Slufflärung.

3h ftidftc eines tttadjmittagd Äinbermäfcbe
unb grübelte babei mieber über ber SBerünberung
im 33erfebr, bie mir bodb i« länger je mehr fübl=
bar mürbe, grau Pfarrer befanb fieb mit einer
Sefudjerin auf bem Keinen Salfon, ber an baS

genfter beS ÄinberjimmerS ftieft, in bem ich at=
beitete. ©a bie Einher »on ber ©tunbenfrau
ausgeführt mürben, mar eS ftitt im girnmer unb
ich hörte fo jiemlidj alles, maS bie beiben ©amen
mit einanber fpradben.

©ie 33efucbtrin beglücfmünfdbte grau Pfarrer
ju bem roaeferen, netten SDtäbeben, bas fie nun
babe, bad ftdj fo apart halte unb mit niemanb
fid) einlaffe. ~ f

„3a, ja, ba trügt ber ©djein aber auch ge=

maltig," Jagte meine grau, „©ittp ift ja eine

fleiftige unb ejafte Slrbeiterin, melcber man bad

ganje HauS überlaffen fann, aber ich habe er=

fahren, baft fie an ihrer früheren ©ienftftette ganj
raffiniert »erfudjt bat, ben Hausherrn in ihre
Stefje ju jieben. Sßie meit bie ©ad)e gebieben
ift, roeift ich nicht, aber mit ber Dteinbeit beS

ÜDtäbdbenS ift eS jebenfattd ni^t meit §tx. 3h
behalte fie, meil fie eine »orjüglihe Slrbeiterin
ift unb meil eS fo Jdjroer bült, ju befdjeibenem
Sohn ein gutes SDtäbdjen ju finben, bad niht
jeben Stugenblicf mehfelt unb niht jeben Sonntag
auf ber Strafte fein mill. Slber bie Einher laffe ich

ihr niht mehr, benn bei aller Sldjtfamfeit mürbe
ber ©influft einer fittlid) »erbürbenen SfJerfon

boh böfe golgen haben.
®a börte ih mein SSerbammungSurteil »on

einer frommen grau, roeldjer ih alle meine

Gräfte geroibmet unb ber ih auh niht ben

leifeften Slnlaft gegeben hatte, midj für meniger
bra» unb redjtfhaffen ju halten als ftçb felber.
2Rir hämmerten bie Sßulfe unb ih meinte, »or
fte bi»t"ten unb "ihr meine SSerahtung ins @e=

jiht fhteten ju niüffett. 3h bejroang mih aber,
tro^bem fie nad)b«* beflifjen freunblih mar unb
bie llrfadje meiner SSerfümmung üngftlid) ju er=

forfhen juhte. 2lm nähften â^'tag fünbigte
ih bie ©teile unb reifte in eine anbere ©tabt,
mit ©ram, 33itterfeit unb SSerahtung gegen bie

tugenbftoljen harten SDtenfd)en im Herjen unb
befümmert um bad ©hidffal, bad meiner mieber
marten merbe.

3u meinem frohen unb boh fhmerjlihen
©rfhrecfen traf ih auf ber ttteife auh mit bem

»on mir immer nod) geliebten Herr» jufammen,
ben ih feit meinem SBeggang »on feinem Haufe
nie mehr gefeben hatte. Stahbem er mir über
mein bamaliged treulofeS SSerfhroinben SBormitrfe
gemäht hatte, muftte ih ibm jagen, mie eS mir
jefct gebe unb er äufterte mieber feine ©itte, ihn
für mih forgen ju laffen unb als »erftänbniSoolle
greunbin ihm fein Seben tragen ju helfen. Slber

trofcbem mein ganjed SBefen leibenfcbaftlid) ju

ihm binbrängte unb ih in ber ©emeinfdjaft mit
ihm mein ©lücf greifbar »or mir fab, blieb ih
feinen ©itten gegenüber feft. Unb bie ßraft
baju holte ih aus einem unbebahten unb berj=
lofen 2Bort, bad ber OrtSoorfteber ju feiner grau
fagte, als ih aus meinem Heimatort meg in bie
©tabt ging. 3h mar ja nod) ein ßinb bamald,
aber ih fühlte mih boh in tieffter Seele »erlebt
als er fagte : „@S mirb menig 3abre 9e§en unb
bie ïommt und auh mit einem 3m»ad)S beim,
mie ihre ©tntter eS gemäht bat; ba Hilft fein
©eten unb Fein ©trafen bagegen, bad liegt im
©lut. Slrt läftt niht »on Slrt."

©iefer fhnöbe ©egendfpruh, ben ih im
Slufmahfen faft »ergeffen hatte, flieg im 2lugen=
blief ber ©efabr plö^lih mieber lebenbig »or
mir auf unb er half mir, ben Socfungen bed

HerjenS ober beS ©luted, ober beffer gefagt
beiben jufammen, ju miberfteben. SDlein ttöanbel
burfte feine neue @d)mübung auf meine tote
ttllutter metfen unb ber bartberjige Slrmenpfleger,
ber feiner spflid)t fo fhleht nahlebte, burfte
niht ben ©riumpb haben, ein guter prophet ju
fein.

©ehr roabrfheinlid) mar burh eine ber er=
boften grauen bas ®erüd)t oon meiner „fhlehten
Sluffübrung" auh Ju hm gebrungen, aber ih
barf mih boh jeberjeit »or ihn bi»ftetten, im
©eroufttfein, über feinem fhlimmen ©orurteil ju
flehen.

SDieiner je^igen grau teilte ih bei meiner
©orftettung alles mit unb als fie fagte, baft fie
mih auh mit bemfelben ©ertrauen aufteilen
mürbe, roenn ih niht bie Äraft befeffen hätte, Hen
meiner felbft ju bleiben, ba hatte ih h* glcih
mein ganjed Hnj gefdjenft. ©ie ift feine fromme
grau, roaS man fo fagt unb fie hat auh fh»»
oiel ©djroereS burhfämpfen müffen im Seben,
aber fie hat ein HerJ u»b ein ©erftänbniS für
anbere; fie hat bie ©abe, bie in ihre ©alje
fommen, aufmärtd ju jiehen unb ju erleudjten.

SSäre einer ©hpmian eine foldjt führenbe
Hanb jur ©eite geftanben in ber über ihr ©e--

fhief entfheibenben §eit, fo mürbe fie fid) rooht

ju ©roftem entmicfelt haben.
@3 hat mehr foldjer h»hhnjiger SOBefen, aber

fie mähen nidht »on fih reben, fie flehen niht
an ber ©pifee mohltätiger ©eranftaltungen unb
gelten »ietteidjt in ber fogenannten feinen ®e=

fettfhaft unter ben „Jborreften" nihtd. ©ie ftnb
aber boh bad, mad bie ©ibel fagt, bad „@alj
ber ©rbe."

PIk

SptEdifaal.

ïragott.
3it biefer gtuSrift ftöttttett nur grauen »an alt-

nemeinem gnfereffe aufgenommen merben. Steffen-
gefueße ober 5felIeuofferfeu finb ausgestoßen.

3trage 9560 : Sffite fantt man bem heftigen Snaüen
ber Holjbielen abhelfen ®a§ Uebet jeigt fid) nicht
immer gleich- Oft ift beim befliffen leidjteften Stritt
ba§ SnacJen fo laut unb fchrtU, baft e§ int ganjen
§au§ gehört mirb, bah ©cpläfer aufmachen unbStrante
auffhreefen. ©anj befonberd ber let(teren roegen ift mir
bie ©ache unangenehm, ©uten SRatuon ©achoerftänbigen
oerbanft jum oorauS beftend ®iue ßefttiu.

tirage 9561: 3ft eine ©lutter, beren ïochter oon
einem jungen SJlann jur @he begehrt, roirb, nicht be=

rechtigt, geroiffe ©arantien oon bem SBeroerber ju oer=
langen, roenn er ftd) einem S3eruf juroenbet, ber ganj
befonbere ©efahren für Seib unb Seben in fid) fd)liefît?
2HS ©hattffeur fann ber SBetreffenbe ein fhöneS ©tücf
©etb oerbienen, ba§ ©egehren um ©rftellung einer
SebenSoerficherung ju ©unften feiner fjrau fottte bo<h

rooht nicht ju roeit gehen? gür gütige ätteinungS*
äuherungen banft beftenS ®int iangifiÇctge sejetin.

§irage 9562 : ^ft eS möglich, bie gelbe Hautfarbe,
bie baS ©efid)t unb bie H^nbe alter Seute bebeeft, ju
entfernen? ©uten ©at oerbanft beftenS guieiinin@t.

tirage 9563 s Sann man mit îintenftift gefchriebene
©riefe copieren llnb roirb bie ©djrift baburch glei^=
mähig fo fichtbar, als roenn mit $eber unb Sinte ge=
jdjrieben roorben roäre fjiir freunblid)e aintmorten
banft beftenS ein« 2«i«tin.

girage 9564: @S fommt mir feit längerer peit
fehr oft oor, bah mir ber aiuSbrucf für ein SBort, baS
ich eben ju fagen im ©egriff bin, plöplid) oerfagt
unb nach bem id) lange fudjen muh, toenn ich eS fofort
jurüefgeroinnen roill. Unterlaffe ich bagegen fofort jebeS

©a^benfen, fo fteUt fid) ba§ SEBort oon felbft roieber

13S SckvveiîierBruuen-^eitung — Blätter kür âen kâuslicken Kreis

Wer möchte dem jungen Frauchen, das eben

von der Hochzeitsreise zurück, in seinem von
sorglicher Mutterhand niedlich ausgestatteten
neuen Heim sich umsieht, zumuten, in solchem

von jeder Braut längst erträumten schönsten

Augenblick ihres Hausfrauendaseins in die

grinsende Fratze eines häßlichen Hausgespenstes
zu blicken? In solch nagelneuem Daheim, in
dieser jungen Ehe gibt es doch noch keine

Schatten und keine Gespenster? Und doch schaut
das Mutterauge, das selbst Zeit seines Lebens ganz
im geheimen hat immerfort ein Gespenst neben
sich hin und her huschen sehen, prüfend in der
Tochter Antlitz. Ist nicht der kindlich frohe
Ausdruck daraus verschwunden? Ist nicht das
Lachen, ist nicht jedes Wort der Freude etwas
erzwungenes? Die treue Mutter behält jedoch
ihre Beobachtungen für sich. Warum daran
rühren an dies unbestimmte, unaussprechliche
Etwas, das vielleicht erst nur wie ein leiser
Schatten sich in das junge Eheglück drängt?
Mag die Tochter zusehen, wie sie in der harten
Lehre, die das Leben und vor allem die Ehe
jeder Frau aufnötigt, vorwärts schreite und
sich bewähre. Dabei aber überfliegt sie im
Geiste angstvoll alle die Möglichkeiten, die ihrem
Kinde Schrecken einjagen konnten. War es

dies, war es jenes, war es gerade das
Allerschlimmste, das sie befürchtet und doch nicht laut
werden lassen durfte vor der Hochzeit? Ach,
das arme, noch so junge Kind, daß es so bald
schon das häßliche Gespenst hat schauen müssen!
Gibt es denn kein Ausweichen, kein Entfliehen
mehr? Gibt es kein Hausmittel, das sie, die
Erfahrene, der Unerfahrenen angeben könnte,
um ihr den Kampf zu erleichtern?

Die Mutter seufzt. ' Nein, sie weiß kein
anderes Mittel als Arbeit und wieder Arbeit,
tägliche, getreue und gewissenhafte Erfüllung
ihrer Pflichten, und zwar ihrer Nächstliegenden
Hausfrauenpflichten. So lange sie emsig schaffte,
all ihre Kräfte auf das eine Ziel konzentrierte,
so lange fühlte sie sich von den Krallen ihres
Plagegeistes frei. Nur nicht aufsehen, nicht um
sich blicken, sonst war sie verloren, nicht von
Freiheit, von einer schönen Zukunft träumen,
sondern die Zähne zusammenbeißen und mit
eisernem Willen immer den einen geraden Weg
vor sich hergehen! Ja, so war sie, die Mutter
durch das Leben gekommen, an der Seite ihres
grinsenden Hausgespenstes. Sie hatte bei diesem
Geradeausgehen nicht allzuviel Wunden
davongetragen, aber der Tochter mochte sie dasselbe

graue, eintönige Leben der Pflicht doch nicht
zumuten. Die neue Zeit wüßte der Jugend
vielleicht etwas Besseres und etwas Höheres.
Die Frauen wollen ja keine Sklavinnen der
Pflicht mehr sein und die Männer wollen sich

austoben. Die Jungen suchen nach weiteren
Zielen und größeren Wirkungskreisen und
vielleicht war dies auch das Richtige: das eigene,
kleine Leid ob größerem vergessen, für Viele
sorgen und wirken, statt nur immer für den

engen Kreis der Familie, in der unendlichen
Sorgenlast der Allgemeinheit müßte dann das
winzig kleine, eigene Hauskreuz verschwinden
und untergehen.

So phantasiert diese Mutter vor sich hin.
Aber mit allem guten Willen ihrerseits und
allem Wirken ins Weite der Anderen, schafft sie

die nächsten dringendsten Leiden nicht aus der Welt.
Die Gespenster huschen dennoch durch die Häuser
und verfolgen die armen Menschen bis in den

heimlichsten Schlupfwinkel hinein. Darum,
anstatt sich äußerlich davon frei machen zu wollen,
wäre es nicht besser, sich innerlich zu befreien
suchen? Wer zu seinem grinsenden Gespenst
sagen kann: Komm, ich nehme dich bei der
Hand, damit du offen an meiner Seite bei
Tageslicht schreiten kannst, der hat schon viel
gewonnen. Wer weiter zu ihm sagt: Du sollst
mein Freund sein und dabei sollst du Schmerz
heißen, der wird von dem Bunde mit diesem
seinem Verfolger und Plagegeist noch mehr
Gewinn davon tragen. Er wird von nun an
nicht mehr im Dunkeln tappen, sondern er wird
seinen Weg klar und deutlich vor sich sehen und
mit sicherem Tritt darauf weiter schreiten können.

H.B.

Eine Antwort auf Frage 9534.
(Schluß.)

Im Pfarrhaus war man zu dieser
weitherzigen Anschauung gelangt, weil sich die Pfarrfrau

in ewiger Mägdekalamität befand. Mich
schreckten die acht Kinder nicht ab und auch nicht
die Knappheit der Mittel, die ein besonderes
Sparsystem notwendig macht?. Da gab es Arbeit
im Ueberfluß und ich brauch.e solche, um nicht
Zeit zu haben, mich in holde Traumbilder zu
versenken, die meinem Herzen unauslöschlich
eingegraben waren. Da Frau Pfarrer in Vereinssachen

viel außer dem Hause sein mußte, hatte
ich zweimal in der Woche für den ganzen
Nachmittag die Kinder zu besorgen, währenddem eine

Stundenfrau das Geschirrwaschen und die kleine
Wäsche erledigte. Das waren immer glückliche
Tage für mich, denn der Umgang mit Kindern
ist mir das Liebste.

Mit einemmal gab es da eine Aenderung:
die Stundenfrau, die sich nichts aus den Kindern
machte und die demgemäß auch den Kindern
nicht sympathisch wär, mußte die Kinder besorgen
und ich mußte die Hausarbeit tun. Das kränkte
mich bitter, weil ich für diese Aenderung keinen
Grund finden konnte und ich mir bewußt war,
diese Maßregelung nicht zu verdienen. Ich
meinte auch, überhaupt einen andern Ton im
Benehmen meiner Herrschaft zu finden, doch

entbehrte dies des Tatsächlichen, so daß ich mir
einredete, es sei bloße Vermutung. Ein Zufall
brachte mir Aufklärung.

Ich flickte eines Nachmittags Kinderwäsche
und grübelte dabei wieder über der Veränderung
im Verkehr, die mir doch je länger je mehr fühlbar

wurde. Frau Pfarrer befand sich mit einer
Besucherin auf dem kleinen Balkon, der an das
Fenster des Kinderzimmers stieß, in dem ich
arbeitete. Da die Kinder von der Stundenfrau
ausgeführt wurden, war es still im Zimmer und
ich hörte so ziemlich alles, was die beiden Damen
mit einander sprachen.

Die Besucherin beglückwünschte Frau Pfarrer
zu dem wackeren, netten Mädchen, das sie nun
habe, das sich so apart halte und mit niemand
sich einlasse.

„Ja, ja, da trügt der Schein aber auch.ge¬
waltig," sagte meine Frau. „Cilly ist ja eine

fleißige und exakte Arbeiterin, welcher man das

ganze Haus überlassen kann, aber ich habe
erfahren, daß sie an ihrer früheren Dienststelle ganz
raffiniert versucht hat, den Hausherrn in ihre
Netze zu ziehen. Wie weit die Sache gediehen
ist, weiß ich nicht, aber mit der Reinheit des

Mädchens ist es jedenfalls nicht weit her. Ich
behalte sie, weil sie eine vorzügliche Arbeiterin
ist und weil es so schwer hält, zu bescheidenem

Lohn ein gutes Mädchen zu finden, das nicht
jeden Augenblick wechselt und nicht jeden Sonntag
auf der Straße sein will. Aber die Kinder lasse ich

ihr nicht mehr, denn bei aller Achtsamkeit würde
der Einfluß einer sittlich verdorbenen Person
doch böse Folgen haben."

Da hörte ich mein Verdammungsurteil von
einer frommen Frau, welcher ich alle meine

Kräfte gewidmet und der ich auch nicht den

leisesten Anlaß gegeben hatte, mich für weniger
brav und rechtschaffen zu halten als sich selber.

Mir hämmerten die Pulse und ich meinte, vor
sie hintreten und ihr meine Verachtung ins
Gesicht schreien zu Rüsten. Ich bezwäng mich aber,
trotzdem sie nachher beflissen freundlich war und
die Ursache meiner Verstimmung ängstlich zu
erforschen suchte. Am nächsten Zieltag kündigte
ich die Stelle und reiste in eine andere Stadt,
mit Gram, Bitterkeit und Verachtung gegen die

tugendstolzen harten Menschen im Herzen und
bekümmert um das Schicksal, das meiner wieder
warten werde.

Zu meinem frohen und doch schmerzlichen
Erschrecken traf ich auf der Reise auch mit dem

von mir immer noch geliebten Herrn zusammen,
den ich seit meinem Weggang von seinem Hause
nie mehr gesehen hatte. Nachdem er mir über
mein damaliges treuloses Verschwinden Vorwürfe
gemacht hatte, mußte ich ihm sagen, wie es mir
jetzt gehe und er äußerte wieder seine Bitte, ihn
für mich sorgen zu lassen und als verständnisvolle
Freundin ihm sein Leben tragen zu helfen. Aber
trotzdem mein ganzes Wesen leidenschaftlich zu

ihm hindrängte und ich in der Gemeinschaft mit
ihm mein Glück greifbar vor mir sah, blieb ich
seinen Bitten gegenüber fest. Und die Kraft
dazu holte ich aus einem unbedachten und
herzlosen Wort, das der Ortsvorsteher zu seiner Frau
sagte, als ich aus meinem Heimatort weg in die
Stadt ging. Ich war ja noch ein Kind damals,
aber ich fühlte mich doch in tiefster Seele verletzt
als er sagte: „Es wird wenig Jahre gehen und
die kommt uns auch mit einem Zuwachs heim,
wie ihre Mutter es gemacht hat; da hilft kein
Beten und kein Strafen dagegen, das liegt im
Blut. Art läßt nicht von Art."

Dieser schnöde Segensspruch, den ich im
Aufwachsen fast vergessen hatte, stieg im Augenblick

der Gefahr plötzlich wieder lebendig vor
mir auf und er half mir, den Lockungen des

Herzens oder des Blutes, oder besser gesagt
beiden zusammen, zu widerstehen. Mein Wandel
durfte keine neue Schmähung auf meine tote
Mutter werfen und der hartherzige Armenpfleger,
der seiner Pflicht so schlecht nachlebte, durfte
nicht den Triumph haben, ein guter Prophet zu
sein.

Sehr wahrscheinlich war durch eine der
erbosten Frauen das Gerücht von meiner „schlechten
Aufführung" auch zu ihm gedrungen, aber ich

darf mich doch jederzeit vor ihn hinstellen, im
Bewußtsein, über seinem schlimmen Vorurteil zu
stehen.

Meiner jetzigen Frau teilte ich bei meiner
Vorstellung alles mit und als sie sagte, daß sie

mich auch mit demselben Vertrauen anstellen
würde, wenn ich nicht die Kraft besessen hätte, Herr
meiner selbst zu bleiben, da hatte ich ihr gleich
mein ganzes Herz geschenkt. Sie ist keine fromme
Frau, was man so sagt und sie hat auch schon

viel Schweres durchkämpfen müssen im Leben,
aber sie hat ein Herz und ein Verständnis für
andere; sie hat die Gabe, die in ihre Nähe
kommen, aufwärts zu ziehen und zu erleuchten.

Wäre einer Thymian eine solche führende
Hand zur Seite gestanden in der über ihr
Geschick entscheidenden Zeit, so würde sie sich wohl
zu Großem entwickelt haben.

Es hat mehr solcher hochherziger Wesen, aber
sie machen nicht von sich reden, sie stehen nicht
an der Spitze wohltätiger Veranstaltungen und
gelten vielleicht in der sogenannten feinen
Gesellschaft unter den „Korrekten" nichts. Sie sind
aber doch das, was die Bibel sagt, das „Salz
der Erde." Cwy.

UMS âàââ
Sprechsaal.

Fragen.
An dieser UuSrik können nur Krage« von

allgemeinem Interesse aufgeuomme« werden. Stellengesuche

oder Stellenofferten sind ausgeschtoffe«.

Krage SSS0 : Wie kann man dem heftigen Knacken
der Holzdielen abhelfen? Das Uebel zeigt sich nicht
immer gleich. Oft ist beim beflissen leichtesten Tritt
das Knacken so laut und schritt, daß es im ganzen
Haus gehört wird, daß Schläfer aufwachen undKranke
aufschrecken. Ganz besonders der letzteren wegen ist mir
die Sache unangenehm. Guten Rat von Sachverständigen
verdankt zum voraus bestens Eine L-sertn.

Krage S5K1 : Ist eine Mutter, deren Tochter von
einem jungen Mann zur Ehe begehrt wird, nicht
berechtigt, gewisse Garantien von dem Bewerber zu
verlangen, wenn er sich einem Beruf zuwendet, der ganz
besondere Gefahren für Leib und Leben in sich schließt?
Als Chauffeur kann der Betreffende ein schönes Stück
Geld verdienen, das Begehren um Erstellung einer
Lebensversicherung zu Gunsten seiner Frau sollte doch

wohl nicht zu weit gehen? Für gütige
Meinungsäußerungen dankt bestens Eine langjährige Leserin.

Krage SöK2 î Ist es möglich, die gelbe Hautfarbe,
die das Gesicht und die Hände alter Leute bedeckt, zu
entfernen Guten Rat verdankt bestens Enkelin in St.

Krage S5K3 z Kann man mit Tintenstift geschriebene
Briefe copieren? Und wird die Schrift dadurch
gleichmäßig so sichtbar, als wenn mit Feder und Tinte
geschrieben worden wäre? Für freundliche Antworten
dankt bestens Eine Leserin.

Krage S5K4: Es kommt mir seit längerer Zeit
sehr oft vor, daß mir der Ausdruck für ein Wort, das
ich eben zu sagen im Begriff bin, plötzlich versagt
und nach dem ich lange suchen muß. wenn ich es sofort
zurückgewinnen will. Unterlasse ich dagegen sofort jedes
Nachdenken, so stellt sich das Wort von selbst wieder
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ein. ©iefer Umflanb, ber mir bie fliefjenbe Unterhaltung
feljt erfdpert, beunruhigt mich [ehr. SBie märe biefem
Uebel betjufommen? ' gel) bin fünfjig gäfjr alt.

w. u. In o.
§!rage 9565 : ©ine a uS ihrer Stühe aufgeftörte

ÛJÏutter möchte gerne wiffen, wie anbere über bie nach*
ftehenbe ©adje benten : AIS ©odjter au3 gutem JgauS
habe ich einen in guten ©erljättniffen flehenden,
cgarafterooUen unb tüchtigen Alann geheiratet, beffeti
grau, ncrchbem fie ihm jmei Knaben gefdjenft hatte,
geftorben mar. 9118 ich bie ©he einging, mar ich mittel*
lo8, ba ich au8 meinem ©erbiettfl meinè nër»enîrànfe
abutter miterhglten muhte, allein Alann ; liebte unb
ehrte mich aber unb fdjägte mich als bie beforgte @r*

jieherin feiner Kinber. SBir waren fehr glücflid) ju»
fammen unb er tarn immer unb immer triebet barauf
ju fptedjen, für feine Knaben uttb fur mid) eine fdjöne
gutunft ju fdjaffen. 9118 bie Kinber 11 unb 12 gagre
alt roaren,- Jam ein fdjwereS Seib über unS. gnfolge
einer fchmeren KrifiS, bie ein grofteS ©efhäftSijauS
plöglid) ju gaß brachte, Jam auch mein Alann in
fd)were ©ebrängniS. gn ber fieberen ©orauSfld)t, ein
grofteS ©efdjäft ju madjen, hatte er oiel gewagt unb
ba aCeS auf beut ©piel ftanb, rerlor er feine Auge
unb gefd)äftlid)e Ueberlegung unb in einer ©tunbe
wilbefter ©erjweiflung nahm er fleh ba8 Beben. ©er
KonfurS erging unb un8 blieb nur ba8 Unerläfjlichfte
ron ber ©inrichtung. @8 würbe mir nachher »an
©ahrerftänbigen »erftdjert, bah mit Umficht unb Stühe
bie fritifege geit ganj gut hätte übermunben werben
fönnen unb bah bie ©peculation auf burd)auê gefunben
güften ftehenb, grojjen ©erointt eingebracht haben mürbe.
Alan machte mid) barauf aufmertfam, bah ici) bie
Knaben, bie ja nicht mein eigen feien, ihrer ßeimat*
gemeinbe jur ©rjièhung übergeben fönne, bamit ich

nur nod) für, mid) felber ju forgen habe. ©aS ging,
mir aber gegen baS §erj unb gegen ba8 ©eroiffen.
9118 ich feinen Eintrag annahm feinerjeit, hatte ich mir
gelobt unb meinem Alann oerfprochen, feinen Kinbern
eine rechte Atutter ju fein,1 unb biefeS SSerfpredjen
wbfite ich halten. ©8 mar mir feine Arbeit jü fd)wer
unb feine Entbehrung ju gtoh, in bem Seftreben, bie
intelligenten unb talentoollen : Knaben gut fd)ulen unb
au8bilben ju laffen. fieibet hat ber eine, al8 er wohl*
aulgerüftet furj nor bem ©jamett ftanb, feinen frühen
Sab burd) ©rtrinfen gefunben. ©er güngete fleht in
ber Segre, nach beren baldigen ©eenbigung er für jwei
gahre inS 9lu8lanb gehen foß, um nachher beftimmte
Anjlellung ju haben, geh hatte infolge eine8 UnfaßS
längere Seit nichts oerbienen ; fönnen, fo bah id) nicht
bie nötigen Atittel beifammen hatte, ben ®ogn für
feine Steife auljurüften unb ihn mit ben nötigen Steife*
mittein ju nerfehen. gm ©emuftafein, bisher rebliçh
meine Pflicgt getan ju haben, ftellte id) bei bem mir
perfötilid) befannten ©orftanb ber §eimatgemeinbe bie

Anfrage, ob e8 nicht möglich wäre, einige hundert
grauten auf Abjaglung innert galjreSfrtft leihmetfe'ju
erhalten. 8ur Antwort ergiejtt ich ein fegtöffeS' Stein
mit ferneren SBormürfen über ©elbftberrlid)teit unb
©ettelhodjmut, bie niemanb SBiüenS fei ju unterftütjen.
Aleihe Pflicht märe eS gemefen, bie Knaben nad) Se*
enbigung ber Obligatorien 9UltagSfd)ute jum ©rmerb
anjuhalten. gn ber Sanbioirtfcgaft fönnen foldjegungen
fchon ihren Unterhalt unb bie nötigen Kleiber »er*
bienen unb id) felber hätte für raeine alten ober franfen
Sage bann fürforgen fönnen; baS märe ber rechte

©ang gemefen, bann mühte ich heute nicht bie ©e*
raeinbe um Öülfe angehen, ©in munberfamer ïroft
SBelcge empörenbe 9luffaffung meines Pflichtgefühl?
unb meiner Seiftungen, durci) welche bie geiraatgemeinbe
»on ihrer 9lufgabe entlaftet würbe, bie oerwaiften
Knaben ihres mittellos »erftorbenen SOtitbürgerS ju
erjiehen Aocg nicht einen Stappen hatten fie ju biefem
3wecf hergeben müffen, unb ich bat auch nur um ein
©arlegen, baS id) innert »epeinbarter 3eit mit Qinfen
abbejahlt hätte. — Slad) biefer gemachten Erfahrung
ging ich jum prinjipal meines ©ogneS unb fragte ihn,
ob eS nitgt möglich märe, ben legieren nach ber Segr*
jeit noch fo tange hier am Ort ju befdjäftigen, bis er
fleh bie Atittel für SluSrüftung unb Steife oerbient habe,
©iefer Alann fteßte mit nitgt nur eine Summe jur
Serfügung unb oerfprad), bie Steifefoften auf fein
eigenes Konto ju nehmen, fonbern er belobte mich für
meine höhe 9luffaffung meiner Pflichten, bie id) beffer
durchgeführt habe, alS bieS hunberte »on Atännern
tun. @S wunbert mich nun bod), »on gernftehenben ju
»ernehmen, wie anbere barüber urteilen.

Sitte Stiefmutter.

Bttf tartar fett.
Jtuf glrage 9534: 9luf biefe 9lnfrage hin habe

ich mir baS ©ud) ,,©iba gbfenS ©efchichte" ejtra
jugelegt ©er ®runb=©haratterjug, ber fleh burch
bie ganje ©efchichte minbet, büntt mich inbeffen nicht
berart erhaben, bah ein warmer §änbebrucf ber
»ollen ©tjmpathie nicht unterlaffen werben fönnte.
gn ruhiger Ueberlegung ift ©iba gbfen ein Aîenfcgen»
finb, ba« jiemlich hteifterloS aufgemachfen ift unb
baher »tel ba gemefen ift, wo nicht ganj turjfid)tig oft
noch ein Knabe ferngehalten würbe. Sie mar ihren
©infäUen unb Barnten ganj ttbetlaffen unb baS
Siefultat ift baher ein felbftfüdjtiger, wenig gejügeltcr
©harafter. SBaS biefe ©rjiegung ©uteS für fid) hatte,
war bie ©rhaltung ber freien Arifcgauung unb baS
natürliche ©eben ber tperfon. gn biefer Çinficht be*

rührt SKba gbfen ungemein ftjmpathifd). 2BaS aber
abftohenb wirtt nnb ben moralifchen 3Bert tief herab*
minbert, ift baS oft fo freie ©djiefsenlaffen ber 9ln=
manblung: ,,gd) muh fo hanbeln, weil ich nicht
anberS fann", ein ©tanbpunft, ber anjeigt, bah baS
Ziet im SSlenfchen mit ber ©ernunft (woburch ja erft
ber SDtenfd) jum 91tenfchen wirb), nicht nur Schritt

gehalten hat, fonbern fogar noch im ©ortrab ift. ©ah
foldje 9Jlenfd)en mehr erleben, alS folche, bie neben
ihren tieicifchen ©rieben in gleichem SKahe auch bie
©ernunft mitreben laffen in ihren ßanblungen, ift
flar. 911S Kurjfichtigfeit mühte e§ aber betrachtet
werben, foldjen SJtenfchen mehr ©pmpathie entgegen=
jubringen unb fie häher einjufchähen als folche, bie

troh beihetn ©emperament fi<h berart aus humanen
©rünben bemeijtern, bah. fleh ihr Beben anfeheinenö

ju einem fehr einfachen gehaltet, gft ein SJtenfd)
minber wert, wenn er j. ©. jahrelang mit Aufbietung
all feiner Kräfte an bem ©rennpunft feiner ©pmpathie
für baS anbere ©efchlciht an bemfelben fo ruhig »orbei
gehen fann, bah faum etwa? »tm ber jum 3erfpringen an*
gefpannten ©rregung ju bewerfen ift, alS ein foldjer,
ber feinen ©efühlen mit f>intanftellüng pietätSooller
Ueberlegung ber golgen für btibe ©eile, gleich 9luS*
brudE »erleiht unb feinen ©efühlen freien Sauf läht
©ieS ju behaupten wäre eine grofje Dberfläd)lid)feit
unb arge 3Rihad)tung ehrlichen ©trebenS. gm ©egen*
teil: ©er fid) befjerrfchenbe 3Renfch ift oft bèr gröbere
©ieger unb Kämpfer als berjenige, ber tapfer fämpft
mit ben Umftänben, bie er ohne langes Sebenfen jur
golge gemacht hat. ©er Söagenleitfer muh alS
Àtenfch höher eingefd)ät)t tferben, ber ohne fdjüdjtern
ju fahren, bafür forgt, bafi 'her 9Bagen nie inS Kippen
fommt, als berjenige, bem bieS auS Unad)tfamfeit oft
paffiert, wie wohl er banu.-mit Anfpannung all feiner
phphfehen Kräfte ftetS miebêr bemüht ift, baS ©efährt
wieber in Drbnung ju bringen. Aber biefe Ober*
flählid)feit unb Kurjficf)tigfeit ift ein noch tief wurjeln*
beS Uebel unb ganje ©fahlwurjetn ba»on fteefen heute
nod) in unferen ©efeljeSbüchem unb wu^ern in gotm

; »on falf<h»erftanbener ©iejät* 2ßan hegt unb pflegt
bie golgen beS BeichfffnnS- utib ber Seidhtlebrgfeit —
unb baS märe gut unb aud) abfolut am piahe, wenn
man auch gleidjjeitig bie Urfad)e in ent*
fprecheitbe Sehanblung nehmen würbe. SBenn ein
giegel am ©ach befeft ift, ift eS offenftdjtig baS ©er*
nünftigfte, bah man für. 9lbbi<htung forgt, ftatt nur
baS SBaffer beftänbig aufjiifdngen, baS wegen beS

©efefteS in baS §au8innere gelangt. SBenn wir aber
bie fid) immer »ergröjjerhben Anhalten für ©er*
forgungSnötige aller Art. betrachten, wirb man
Iogifcher SBeife auf bie gbee geführt, bah man ftd)
noch ju »iel bamit begnügt, nur baS SBaffer aufjufangen,
anftatt ber Urfad)e ernftlieh auf ben fieib ju gehen.
Aber baju braucht eS mitunter SSlut unb 3lücffid)tS=
loflgfeit gegen fief) felbft unb baS gehört immer noch

ju ben Slaritäten — leiber. ©aS ©erantmort*
UchfeitSgefüfjl beS ©injelnen für feine
§anblungen ift eben immer mehr imAbfterben be*

griffen jufolge beS franfhaften 3u8e8 ber 3?it, fid)
jufammen ju rotten unb baS 9Ralheur mögtichft in bie
Aîenge ju »erteilen unb eS ift fein 3ufaH, bah gleich5
jettii mit biefer ©enbenj

' bie ©erforgungSanftalten
immer erweiteit werben, müffen. Kein erhebenbeS
ÜJioment ber fogenannten 3iojtifation — ©in weiterer
©runb, bah $üba gbfen nicht als ©orbilb gelten
fann, ift ber, bah all ihre jum ©eil recht unüber*
legten §anblungen eine fo reichliche finanjielle Unter*
läge haben, wie bieS eben allgemein nicht möglich fein
fönnte. greie Siebe fann ja ganj fd)ön fein, wenn
bie AUttel bahergeflogen fommen wie bie ©auben unb
man .irt ©emanb unb ©anb fdjmelgen fann. Auch
ftedt hinter ber freien Siebe eine ftarfe ©ofiS ©goiSmuS.
SBenn eS bem einen ober anberen ©eil entleibet ift,
braucht man fid) n>d)t lange ju meiftern unb aud)
feine gehler einjufehen, fonbern man geht einfach
wieber. AnberfeitS wirb in bem iöudje ber ©orteil
unjweibeutig heroorgehoben, bah ber SJiann ftetS
fofenb unb lieb fein müffe mit 9iücffid)t barauf, bah
er fonft mit ber ©rohung „geh bin nicht gebunben"
rechnen müffe. ©aS beutet! jur ©enüge auf bie
©elbftfucht hin. SBer aber bie ÜJJänner fennt,
weih, bah biefelben wohl baüernb, bod) nicht ununter*
brodjen lieben fönnen. ©in Alänn, bem baSKüffen
aUjeit über alles geht, ift ittmeinen Augen nidjtüoU*
wertig. Unb was bie SJteinung anbelangt, ber Atenfd)
fönne felbft burch alle Pfüft|n beS SebenS wanbeln
unb fld) boch immer nod) etwas geineS, SleineS be=

wahren, fo fann bieS juleijt ad absurdum getrieben
werben, bis baS ®,ute nur poch iu ber ©inbilbung,
in SBorten befteljt unb bieS ift natürlich bann eine recht
billige Ehrenrettung, ©amit fönnte juleht ein©ethrechen
ftetS unb immer entfehutbigt Werben * ©hbtniän,
bie biefe fonberbare gbee befonberS fchlanf nertritt,
beweift bamit, bah fie boch fehon jiemlid) lange auf
fchiefer ©ahn gerutfçht ift. ghre Anficht auch, bah
eS eigentlich gleichgültig fei» j ob man feinen Sehens*
unterhalt mit ben ©otjügen beS gntellefteS ober beS

RörperS „nerbiene" wirft geröbeju wibri'g. ,AUt biefer
Anficht hat fie ben Sieft ber ©pmpathie begraben.
Sie felbft wähnt fleh »ieUeicht fchon halbwegs über»
irbifch, — ben Sefer mutet eS hingegen fchon mehr
unteritbifd) an. ©iba gbfeit unb ©hpmian hätten
inteHeftuell baS 3eug in fleh; gehabt, nicht nur »or=
bilblich ju leben, fonbern änbern nod) »on ihrem
Uebcrfdjuh jUgute fommen ju laffen. Aber ihre
©elbftfucht unb mangelhafte natürliche Si.lbung
betreffend ihre mpftifdje (unb bequeme) Auffaffung
»om ©egriff „SBotien unb Können" haben fie in
gäbnenbe, jerfehenbe Strubel beS SebenS geriffen mit
©inbüfsung gefunber SebenSfraft unb Sebensfreube.
Sie haben fehr »iel erlebt, wenig erreicht uno noch
weniger genügt, alfo fein ©runb, ihre jjüube jum
3eid)en b e f o n b e r e r ©rjmpäthie örücfen ju müffen.
©aS ©ud) ift fehr fein empfunben gefchrieben. ».

Jtuf gtrage 9550 : gn gefunb gelegener ©egenb
würbe ich ggnen baS (SafthauS unb penfion. „Abler"
in ©aiS anempfehlen, wo @ie auch bie Atild)» unb Atolfen*
fur genießen fönnen. Slahere Angaben über penfionS*

preis jc. werben gljnen burch bie ©enfion gerne
gemacht. Sine ßefertn.

JJuf gtrage 9552 : SJleine Atutter hat »or galjren
einmal einem foldjen Aîâbchen unter heftigem proteft
ber ganjen ©erwanbtfchaft ©tetlung gegeben unb ihr
im ©inoerftänbniS ihres ©atten, meines ©aterS, fogar
erlaubt, nach ber Stieberfunft ihr Kinbdjen ins §auS
ju bringen. Aieine SJlutter erwartete bamalS felber
ein Kleines, nadjbem ihr »orljer brei Kinbd)en im
jarteften Alter geftorben waren. ©aS Kinb, meldjeS
bem Aläbdjen geboren würbe, war ein fräftiger Knabe,
an bem ftd) meine Alutter nicht fatt fehen fonnte mit
füllen SBünfchen im §erjen, bah auch ihr Kinbd)en fo
fräftig unb miberftanbSfähig werben mö^te. ©aS er»
wartete Kinb war ich, aber ich fam fo jart unb gebrech»
lieh auf bie SBelt wie meine »erftorbenen ©efchwifter,

o bah feine Hoffnung war, mich burd)bringen ju fönnen.
©iefer erneute Atiherfolg fehlen meiner Sltutter ben
©obeSftoh ju geben, aber fofort mar auch bie Çcilfe ba :

©aS Aläbdjen nahm mich neben ihrem Knäbtem an bie
©ruft unb baS mürbe meine unb meiner Alutter Stettung.
gd) fing an ju gebeihen unb ju erftarfen unb meine
treue Amme reichte mir nod) tange bie mütterliche
Aahrung, al« fie bem Knaben fchon längft bie gtafdje
gab. Alehte ©Item hielten ba§ opferwillige Aläödjen
wert wie eine @d)i»efter unb ihr Knabe i»ud)S mit mir
auf wie mein leiblicher ©ruber, gd) würbe gelehrt,
ba« Aläbd)en alS Amme ju nennen, ich aber machte
ein Atammi barau«, fo hatte ich ein Alammi unb ein
Alutti unb ich muhte nicht, welche mir lieber war unb
o ging eS aud) meinem ajlitdjbruber : mein ©ater war

ihm ©ater, er muhte tange nichts anbere«, raeine
Atutter war ihm baS Atutti unb feine Atutter nannte
er Atammi. §ätte ich eigenen ©auSbalt, fo würbe
nichts mief) abhatten, baS jegt fragliche Atäbdjen ju
mir ju nehmen, eingeben! beffen, waS »or gahren ein
fotcheS für midh getan hat. geh erjähte baS ©efchehene
in ber Hoffnung, bah &a ober bort ber ©ntfdjtuh reifen
fönnte, an einem »erlaffenen jungen SBefen ©djwefter»
pflichten ju erfüllen. ®ti« alte ßefett«.

Jluf girage 9553 : Ueberbeine werben leicht furiert,
wenn man ein entfprecfjenb grofieS ©cheibchen geflopfteS
ffitei barauf binbet unb eS längere 3®it ununterbrodjen
barauf liegen läht. ©aS oermeintlidje Ueberbein fann
aber aud) ein ©idjtfnoteu fein unb bei biefem nugt
feine ©leiauflage. ©a ftnb Umfdjläge »on ©aljwaffer
gut, auch ©äber in möglid)ft warmem ©aljwaffer.
gteif djtofe Slahrung unb Slepfelfaft als auSfchliehlicheS
©etränt befämpft bie übermähige ©Übung »on §arn=
fäure, auS welcher bie ®id)t entfteht. ss. k.

Jtuf gfrage 9553 : ©in echtes Ueberbein fann ber
tüchtige Arjt im Saufe »on fünf Atinuten leicht be»

feitigen. ®S gibt aber am Çanbgelenf auch wohl
anbere ähnliche AuSwüd)fe, bie nidjt fo leicht ju heilen
finb, gebenfaHS jeigen Sie bie ©adje bem Arjte, fo
lange fie noch nicht ju alt unb »erhärtet ift.

gt. 3R. In ».

jjnf gfrage 9553: ©egen Ueberbeine nügen feine
Atebifamente. gortgefegteS Ataffieren ober anhaltender
gelinder ©ruef helfen manchmal, wenn eS fid) nid)t
gm ein altes ©remplar hanbett. ©ewaltfameS 3er=
fprengen führt jedoch fid)er jum giöt- g<h fannte eine
©arne, beren Ueberbein während einer 3ahnnarfofe
jerftört mürbe burch fräftigen ©rud unb fte fühlte
nachher wieber erwacht, nur nodh einige ©age einen
bumpfen S^merj, baS Ueberbein war unb blieb jebod)
»erfdjmunben. ®.

J*uf 5*rage 9555 : ©in »orjügücheS ©auSmittel
gegen ©lafenfatarrh unb ©arnbrennen ift ©eterfilie.
Äur bürfte ghnen wenig 3eit mehr bleiben, ba bie»

felbe jegt nicht mpgr im »oUen ©aft fteht unb nur eine
längere Kur erfolgreich wirft. Alan fodjt ju biefem
3t»ecf peterfilienfraut (wenn möglich auch etwaS SBurjel
babei) täglid) eine tüchtige hanbooü. ©er fo entftanbene
®ee barf natürlich nicht ju fchwad) fein, man läjjt ihn
überbie« am Kraut erfalten unb trinft ihn morgenS
nüchtern, gm übrigen gibt eS fo »iele ©lafenfranf»
heiten, bah ghnen Saien unmögüdh raten fönnen, jeben*
faß« läht ftch mit biefen Uebeln nidjt fpahen. sg. ®.

Jluf tirage 9555 : @S gibt ein paar ©ugenb
©lafenfranfheiten unb jebe erfordert eine anbere Se»
hanblung, bie man nur nad) ganj genauer Unterfudjung
porfdjreiben foû. gt. m. in ».

^uf Pfrage 9556: D.*SR. 2902. ©injelne 3tnimer
fönnen nur auf ©nbe einer monatlichen AüetSbauer
mit »orauSgehenber jweiwöchentlicher KünbigungSfrift
gefünbigt werben. gt. s«. in ».

Jiuf §tirage 9556: SBo bie Auffünbbarfeü nicht
»ertragSmähig ausgemacht worben, gilt häufig auch der
OrtSgebraud) ; erfunbigen ©ie fid) einmal, wie eS ftd)
bamit »erhält, ©ei SBohnungSmiete jgilt ganj beftimmt
bie gleiche grift nach meldjer bie Atiete bejahlt wirb,
auch alS AuffünbigungSfrift. ©ei einem einjelnengimmer
wirb eS gewöhnlich nicht fo ftreng genommen, b. h-
wenn man friedlich auseinander geht, bod) fodte bann
©ebadjt genommen werben, bah foin SEeif ju ©haben
fommt. §. ®.

Ilttf tirage 9557 : ©S gibt 15jährige, betten man
beruhigt einen £>auSfd)lüffel an»ertrauen fönnte, unb
eS gibt anbere ©öhne, benen man ben £>auSfd)lüffet
erft geben foß, wenn fie auf eigenen githen flehen unb
felbft ihr ©rot »erbienen. gm aßgemeinen erweift man
ben Söhnen einen wirtlichen ©ienft, wenn man ihnen
ben Çausfdjlûffel fo fpät wie möglich in bie §anb gibt.

gr. SK. in ».
#uf §irage 9557 : ©aS fommt ganj auf bie bis*

herige ©rjiehung unb ben ©harafter beS gungüngS an.
3uerft foß er ben ftetS an feinem Ort hangenden
©hlüffel bei beftimmten ©elegenheiten mit fid) nehmen,
wenn er bei feinem SBeggehen weih, öah er erft fpätec
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ein. Dieser Umstand, der mir die fließende Unterhaltung
sehr erschwert, beunruhigt mich sehr. Wie wäre diesem
Uebel beizukommen? Ich bin fünfzig Jähr alt.

M. U. >» O.

Krage 9SKS: Eine a us ihrer Ruhe aufgestörte
Mutter möchte gerne wissen, wie andere über die
nachstehende Sache denken: Als Tochter aus gutem Haus
habe ich einen in guten Verhältnissen stehenden,
charaktervollen und tüchtigen Mann geheiratet, dessen

Frau, nachdem sie ihm zwei Knaben geschenkt halte,
gestorben war. Als ich die Ehe einging, war ich mittellos,

da ich aus meinem Verdienst meine nervenkranke
Mutter miterhalten mußte. Mein Mann ; liebte und
ehrte mich aber und schätzte mich als die besorgte
Erzieherin seiner Kinder. Wir waren sehr glücklich
zusammen und er kam immer und imMer wieder darauf
zu sprechen, für seine Knaben und für mich eine schöne

Zukunft zu schaffen. Als die Kinder 11 und 12 Jahre
alt waren, kam ein schweres Leid über uns. Infolge
einer schweren Krisis, die ein großes Geschäftshaus
plötzlich zu Fall brachte, kam auch mein Mann in
schwere Bedrängnis. In der sicheren Voraussicht, ein
großes Geschäft zu machen, hatte er viel gewagt und
da alles auf dem Spiel stand, verlor er seine Ruhe
und geschäftliche Ueberlegnng und in einer Stunde
wildester Verzweiflung nahm er sich das Leben. Der
Konkurs erging und uns blieb nur das Unerläßlichste
von der Einrichtung. Es wurde mir nachher von
Sachverständigen versichert, daß mit Umsicht und Ruhe
die kritische Zeit ganz gut hätte überwunden werden
können und daß die Spekulation auf durchaus gesunden
Füßen stehend, großen Gewinn eingebracht haben würde.
Man machte mich darauf aufmerksam, daß ich die
Knaben, die sa nicht mein eigen seien, ihrer Heimat-
gememde zur Erziehung übergeben könne, damit ich

nur noch für mich selber zu sorgen habe. Das ging
mir aber gegen das Herz und gegen das Gewissen.
Als ich seinen Antrag annahm seinerzeit, hatte ich mir
gelobt und meinem Mann versprochen, seinen Kindern
eine rechte Mutter zu sein, und dieses Versprechen
wdllte ich halten. Es war mir keine Arbeit zu schwer
und keine Entbehrung zu groß, in dem Bestreben, die
intelligenten und talentvollen Knaben gut schulen und
ausbilden zu lassen. Leider hat der eine, als er
wohlausgerüstet kurz vor dem Examen stand, seinen frühen
Tod durch Ertrinken gefunden. Der Jüngere steht in
der Lehre, nach deren bäldigen Beendigung er für zwei
Jahre ins Ausland gehen soll, um nachher bestimmte
Anstellung zu haben. Ich hatte infolge eines Unfalls
längere Zeit nichts verdienen - können, so daß ich nicht
die nötigen Mittel beisammen hatte, den Sohn für
seine Reise auszurüsten und ihn mit den nötigen
Reisemitteln zu versehen. Im Bewußtsein, bisher redlich
meine Pflicht getan zu haben, stellte ich bei dem mir
persönlich bekannten Vorstand der Heimatgemeinde die

Anfrage, ob es nicht möglich wäre, einige hundert
Franken auf Abzahlung innert Jahresfrist leihweifezu
erhalten. Zur Antwort erhielt ich ein schroffes Nein
mit schweren Vorwürfen über Selbstherrlichkeit und
Bettelhochmut, die niemand Willens sei zu unterstützen.
Meine Pflicht wäre es gewesen, die Knaben nach
Beendigung der obligatorischen Alltagsschule zum Erwerb
anzuhalten. In der Landwirtschaft können solche Jungen
schon ihren Unterhalt und die nötigen Kleider
verdienen und ich selber hätte für meine alten oder kranken
Tage dann fürsorgen können; das wäre der rechte

Gang gewesen, dann müßte ich heute nicht die
Gemeinde um Hülfe angehen. Ein wundersamer Trost!
Welche empörende Auffassung meines Pflichtgefühls
und meiner Leistungen, durch welche die Heimatgemeinde
von ihrer Aufgabe entlastet wurde, die verwaisten
Knaben ihres mittellos verstorbenen Mitbürgers zu
erziehen! Noch nicht einen Rappen hatten sie zu diesem
Zweck hergeben müssen, und ich bat auch nur um ein
Darlehen, das ich innert vereinbarter Zeit mit Zinsen
abbezahlt hätte. — Nach dieser gemachten Erfahrung
ging ich zum Prinzipal meines Sohnes und fragte ihn,
ob es nicht möglich wäre, den letzleren nach der Lehrzeit

noch so lange hier am Ort zu beschäftigen, bis er
sich die Mittel für Ausrüstung und Reise verdient habe.
Dieser Many stellte mir nicht nur eine Summe zur
Verfügung und versprach, die Reisekosten auf sein
eigenes Konto zu nehmen, sondern er belobte mich für
meine hohe Auffassung meiner Pflichten, die ich besser

durchgeführt habe, als dies Hunderte von Männern
tun. Es wundert mich nun doch, von Fernstehenden zu
vernehmen, wie ändere darüber urteilen.

Eine Stlisnultter.

Antworten.
Auf Krage 9SZ4: Auf diese Anfrage hin habe

ich mir das Buch „Dida Ibsens Geschichte" extra
zugelegt. Der Grund-Charakterzug, der sich durch
die ganze Geschichte windet, dünkt mich indessen nicht
derart erhaben, daß ein warmer Händedruck der
vollen Sympathie nicht unterlassen werden könnte.
In ruhiger Ueberlegung ist Dida Ibsen ein Menschenkind,

das ziemlich tneisterlos ausgewachsen ist und
daher viel da gewesen ist, wo nicht ganz kurzsichtig oft
noch ein Knabe ferngehalten würde. Sie war ihren
Einfällen und Launen ganz überlassen und das
Resultat ist daher ein selbstsüchtiger, wenig gezügelter
Charakter. Was diese Erziehung Gutes für sich hatte,
war die Erhaltung der freien Anschauung und das
natürliche Geben der Person. In dieser Hinsicht
berührt Dida Ibsen ungemein sympathisch. Was aber
abstoßend wirkt nnd den moralischen Wert tief
herabmindert, ist das oft so freie Schießenlassen der
Anwandlung: „Ich muß so handeln, weil ich nicht
anders kann", ein Standpunkt, der anzeigt, daß das
Tier im Menschen mit der Vernunft (wodurch ja erst
der Mensch zum Menschen wird), nicht nur Schritt

gehalten hat, sondern sogar noch im Vortrab ist. Daß
solche Menschen mehr erleben, als solche, die neben
ihren tierischen Trieben in gleichem Maße auch die

Vernunft mitreden lassen in ihren Handlungen, ist
klar. Als Kurzsichtigkeit müßte es aber betrachtet
werden, solchen Menschen mehr Sympathie
entgegenzubringen und sie höher einzuschätzen als solche, die
trotz heißem Temperament sich derart aus humanen
Gründen bemeistern, daß sich ihr Leben anscheinend
zu einem sehr einfachen gestaltet. Ist ein Mensch
minder wert, wenn er z. B. jahrelang mit Aufbietung
all seiner Kräfte an dem Brennpunkt seiner Sympathie
für das andere Geschlecht an demselben so ruhig vorbei
gehen kann, daß kaum etwas von der zum Zerspringen
angespannten Erregung zu bemerken ist, als ein solcher,
der seinen Gefühlen mit Hintanstellung pieiätsvoller
Ueberlegung der Folgen für beide Teile, gleich
Ausdruck verleiht und seinen Gefühlen freien Lauf läßt?
Dies zu behaupten wäre eine große Oberflächlichkeit
und arge Mißachtung ehrlichen Strebens. Im Gegenteil:

Der sich beherrschende Mensch ist oft der größere
Sieger und Kämpfer als derjenige, der tapfer kämpft
mit den Umständen, die er ohne langes Bedenken zur
Folge gemacht > hat. Der Wagenlenker muß als
Mensch höher eingeschätzt werden, der ohne schüchtern
zu fahren, dafür sorgt, daß der Wagen nie ins Kippen
kommt, als derjenige, dem dies aus Unachtsamkeit oft
passiert, wie wohl er dann^Mt Anspannung all seiner
physischen Kräfte stets wieder bemüht ist, das Gefährt
wieder in Ordnung zu bringen. Aber diese
Oberflächlichkeit und Kurzstchligkeit ist ein noch tief wurzelndes

Uebel und ganze Pfahlwurzeln davon stecken heute
noch in unseren Gesetzesbüchern und wuchern in Form
von falschverstandener Piesät- Man hegt und pflegt
die Folgen des Leichtsinns und der Leichtlebigkeit —
und das wäre gut und auch absolut am Platze, wenn
man auch gleichzeitig die Ursache in
entsprechende Behandlung nehmen würde. Wenn ein
Ziegel am Dach defekt ist, ist es offenstchtig oas
Vernünftigste, daß man für Abdichtung sorgt, statt nur
das Wasser beständig aufzufangen, das wegen des
Defektes in das Hausinnere gelangt. Wenn wir aber
die sich immer vergrößernden Anstalten für Ber-
sorgungsnötige aller Art betrachten, wird man
logischer Weise auf die Idee geführt, daß man sich

noch zu viel damit begnügt, nur das Wasser aufzufangen,
anstatt der Ursache ernstlich auf den Leib zu gehen.
Aber dazu braucht es mitunter Mut und Rücksichtslosigkeit

gegen sich selbst und das gehört immer noch

zu den Raritäten — leider. Das
Verantwortlichkeitsgefühl des Einzelnen für seine
Handlungen ist eben immer mehr im Absterben
begriffen zufolge des krankhaften Zuges der Zeit, sich

zusammen zu rotten und das Malheur möglichst in die
Menge zu verteilen und es ist kein Zufall, daß gleich-
zeiti> mit dieser Tendenz die Versorgungsanstalten
immer erweiteit werden müssen. Kein erhebendes
Moment der sogenannten Zivilisation! — Ein weiterer
Grund, daß Dida Ibsen nicht als Borbild gelten
kann, ist der, daß all ihre zum Teil recht unüberlegten

Handlungen eine so reichliche finanzielle Unterlage

haben, wie dies eben allgemein nicht möglich sein
könnte. Freie Liebe kann ja ganz schön sein, wenn
die Mittel dahergeflogen kommen wie die Tauben und
man.in Gewand und Tand schwelgen kann. Auch
steckt hinter der freien Liebe eine starke Dosis Egoismus.
Wenn es dem einen oder anderen Teil entleidet ist,
braucht man sich nicht lange zu meistern und auch

seine Fehler einzusehen, sondern man geht einfach
wieder. Anderseits wird in dem Buche der Vorteil
unzweideutig hervorgehoben, daß der Mann stets
kosend und lieb sein müsse mit Rücksicht darauf, daß
er sonst mit der Drohung „Ich bin nicht gebunden"
rechnen müsse. Das deutet- zur Genüge auf die
Selbstsucht hin. Wer aber die Männer kennt,
weiß, daß dieselben wohl dauernd, doch nicht ununterbrochen

lieben können. Ein Mann, dem das Küssen
allzeit über alles geht, ist ist meinen Augen nicht
vollwertig. Und was die Meinung anbelangt, der Mensch
könne selbst durch alle Pfützen des Lebens wandeln
und sich doch immer noch etwas Feines, Reines
bewahren, so kann dies zuletzt aâ àbsuràin getrieben
werden, bis das Gute nur poch in der Ginbildung,
in Worten besteht und dies ist natürlich dann eine recht
billige Ehrenrettung. Damit könnte zuletzt einBerbrechen
stets und immer entschuldigt werden Thymian,
die diese sonderbare Idee besonders schlank vertritt,
beweist damit, daß sie doch, schon ziemlich lange auf
schiefer Bahn gerutscht ist. Ihre Ansicht auch, daß
es eigentlich gleichgültig sei» i od man seinen
Lebensunterhalt mit den Botzügen des Intellektes oder des
Körpers „verdiene" wirkt geradezu widrig. Wit dieser
Ansicht hat sie den Rest der Sympathie begraben.
Sie selbst wähnt sich vielleicht schon halbwegs
überirdisch, — den Leser mutet es hingegen schon mehr
unterirdisch an. Dida JbseU und Thymian hätten
intellektuell das Zeug in sich- gehabt, nicht nur
vorbildlich zu leben, sondern ändern noch von ihrem
Ueberschuß zugute kommen zu lassen. Aber ihre
Selbstsucht und mangelhafte natürliche Bildung
betreffend ihre mystische (und bequeme) Auffassung
vom Begriff „Wollen und Können" haben sie in
gähnende, zersetzende Strudel des Lebens gerissen mit
Einbüßung gesunder Lebenskraft und Lebensfreude.
Sie haben sehr viel erlebt, wenig erreicht uno noch
weniger genützt, also kein Grund, ihre Hände zum
Zeichen besonderer Sympathie drücken zu müssen.
Das Buch ist sehr fein empfunden geschrieben. ».

Auf Krage 9559 : In gesund gelegener Gegend
würde ich Ihnen das Gasthaus und Penston „Adler"
in Gais anempfehlen, wo Sie auch die Milch- und Molkenkur

genießen können. Nähere Angaben über Pensions¬

preis zc. werden Ihnen durch die Pension gerne
gemacht. Eine Leserin.

Auf Krage 9S52 : Meine Mutter hat vor Jahren
einmal einem solchen Mädchen unter heftigem Protest
der ganzen Verwandtschaft Stellung gegeben und ihr
im Einverständnis ihres Gatten, meines Vaters, sogar
erlaubt, nach der Niederkunft ihr Kindchen ins Haus
zu bringen. Meine Mutter erwartete damals selber
ein Kleines, nachdem ihr vorher drei Kindchen im
zartesten Alter gestorben waren. Das Kind, welches
dem Mädchen geboren wurde, war ein kräfliger Knabe,
an dem sich meine Mutter nicht satt sehen konnte mit
stillen Wünschen im Herzen, daß auch ihr Kindchen so

kräftig und widerstandsfähig werden möchte. Das
erwartete Kind war ich, aster ich kam so zart und gebrechlich

auf die Welt wie meine verstorbenen Geschwister,
o daß keine Hoffnung war, mich durchbringen zu können.

Dieser erneute Mißerfolg schien meiner Mutter den
Todesstoß zu geben, aster sofort war auch die Hilfe da:
Das Mädchen nahm mich neben ihrem Knäblem an die
Brust und das wurde meine und meiner Mutter Rettung.
Ich fing an zu gedeihen und zu erstarken und meine
treue Amme reichte mir noch lange die mütterliche
Nahrung, als sie dem Knaben schon längst die Flasche
gab. Meine Eltern hielten das opferwillige Mädchen
wert wie eine Schwester und ihr Knabe wuchs mit mir
auf wie mein leiblicher Bruder. Ich wurde gelehrt,
das Mädchen als Amme zu nennen, ich aber machte
ein Mammi daraus, so hatte ich ein Mammi und ein
Mutti und ich wußte nicht, welche mir lieber war und
o ging es auch meinem Milchbruder: mein Vater war

ihm Vater, er wußte lange nichts anderes, meine
Mutter war ihm das Mutti und seine Mutter nannte
er Mammi. Hätte ich eigenen Haushalt, so würde
nichts mich abhalten, das jetzt fragliche Mädchen zu
mir zu nehmen, eingedenk dessen, was vor Jahren ein
solches für mich getan hat. Ich erzähle das Geschehene
in der Hoffnung, daß da oder dort der Entschluß reifen
könnte, an einem verlassenen jungen Wesen Schwesterpflichten

zu erfüllen. Eine alte L-s-rw.

Auf Krage 9S5Z - Ueberbeine werden leicht kuriert,
wenn man à entsprechend großes Scheibchen geklopftes
Blei darauf bindet und es längere Zeit ununterbrochen
darauf liegen läßt. Das vermeintliche Ueberbein kann
aber auch ein Gichtknoten sein und bei diesem nutzt
keine Bleiauflage. Da sind Umschläge von Salzwasser
gut, auch Bäder in möglichst warmem Salzwasser.
Fleischlose Nahrung und Aepfelsaft als ausschließliches
Getränk bekämpft die übermäßige Bildung von Harnsäure,

aus welcher die Gicht entsteht. W. C.

Auf Krage 9SSZ z Ein echtes Ueberbein kann der
tüchtige Arzt im Laufe von fünf Minuten leicht
beseitigen. Es gibt aster am Handgelenk auch wohl
andere ähnliche Auswüchse, die nicht so leicht zu heilen
sind. Jedenfalls zeigen Sie die Sache dem Arzte, so

lange sie noch nicht zu alt und verhärtet ist.
Fr. M. in B.

Auf Krage 95SZ: Gegen Ueberbeine nützen keine
Medikamente. Fortgesetztes Massieren oder anhaltender
gelinder Druck helfen manchmal, wenn es sich nicht
ym ein altes Exemplar handelt. Gewaltsames
Zersprengen führt jedoch sicher zum Ziel. Ich kannte eine
Dame, deren Ueberstein während einer Zahnnarkose
zerstört wurde durch kräftigen Druck und sie fühlte
nachher, wieder erwacht, nur noch einige Tage einen
dumpfen Schmerz, das Ueberbein war und blieb jedoch
verschwunden. H. z>.

Auf Krage 9SSS: Ein vorzügliches Hausmittel
gegen Blasenkatarrh und Harnbrennen ist Petersilie.
Nur dürfte Ihnen wenig Zeit mehr Kleisten, da
dieselbe jetzt nicht mxhr im vollen Saft steht und nur eine
längere Kur erfolgreich wirkt. Man kocht zu diesem
Zweck Peterstlienkraut (wenn möglich auch etwas Wurzel
dabei) täglich eine tüchtige Handvoll. Der so entstandene
Tee darf natürlich nicht zu schwach sein, man läßt ihn
überdies am Kraut erkalten und trinkt ihn morgens
nüchtern. Im übrigen gibt es so viele Blasenkrankheiten,

daß Ihnen Laien unmöglich raten können, jedenfalls

läßt sich mit diesen Uebeln nicht spaßen. H. D.

Auf Krage 9S5S: Es gibt ein paar Dutzend
Blasenkrankheiten und jede erfordert eine andere
Behandlung, die man nur nach ganz genauer Untersuchung
vorschreiben soll. Fr. M. w ».

Auf Krage 9SöK: O.-R. 290^. Einzelne Zimmer
können nur auf Ende einer monatlichen Mietsdauer
mit vorausgehender zweiwöchentlicher Kündigungsfrist
gekündigt werden. Fr. M. w B.

Auf Krage 9SSK: Wo die Auskündbarkeit nicht
vertragsmäßig ausgemacht worden, gilt häufig auch der
Ortsgebrauch; erkundigen Sie sich einmal, wie es sich
damit verhält. Bei Wohnungsmiete gilt ganz bestimmt
die gleiche Frist nach welcher die Miete bezahlt wird,
auch als Auskündigungsfrist. Bei einem einzelnen Zimmer
wird es gewöhnlich nicht so streng genommen, d. h.
wenn man friedlich auseinander geht, doch sollte dann
Bedacht genommen werden, daß kein Teil zu Schaden
kommt. H. D.

Auf Krage 9SS7 z Es gibt ISjährige, denen man
beruhigt einen Hausschlüssel anvertrauen könnte, und
es gibt andere Söhne, denen man den Hausschlüssel
erst geben soll, wenn sie auf eigenen Füßen stehen und
selbst ihr Brot verdienen. Im allgemeinen erweist man
den Söhnen einen wirklichen Dienst, wenn man ihnen
den Hausschlüssel so spät wie möglich in die Hand gibt.

Fr. M. In B.

Auf Krage 9»S7 : Das kommt ganz auf die
bisherige Erziehung und den Charakter des Jünglings an.
Zuerst soll er den stets an seinem Ort Hangenden
Schlüssel bei bestimmten Gelegenheiten mit sich nehmen,
wenn er bei seinem Weggehen weiß, daß er erst später
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beimtommt. Qn ber UebergangSjett roirb root)! bie
ÜJlutter gern aufbleiben bi? ber ©opn beimfefjrt, nidjt
au? STiifi trauen, fonbern au? mütterlicher Siebe unb
SBeforgtfjeit, bie au? ©eroofjnljeit mit bem ©opn nod)
einige gute SBorte roecpfeln roiH, ef)e er fid) jur Stube
legt. ÜBid aber ein junger ÜJlann burdjau? freie?, un»
tontrollierte? galjrroaffer haben, fo rceip er (Ith ftdjer
ju helfen. ». ».

jluf 3lrage 9557 : gpre grage tann, ohne ben
jungen ÜJlenfdjen ju lennen, unmöglich befriebigenb
beantmortet roerben. ©rjiefjung, 8eben?roeife, Umgebung
fpielen babei roobl eine ebenfo grojje SRoHe roie ber
ßparafter, ba? Snbioibuell überhaupt. ©ine ÜJlutter
pou mehreren Sühnen tann jroar bie (Erfahrung machen,
bah ber Sîeifegrab bei ben oerfcpiebenen Sinbern ju
ganj terfchiebenen 3eitpun!ten eintritt, ebenfo üufjerlid)
mie innerlich, bod) gilt im Üldgemeinen ber ©ah, bah
ein guter ©runbftein, eine forgfältige ©rjiepung, faft
immer nor bem ©ntgleifen bewahrt. SSBenn 3br Sinb
gereift ift — unb ba? fann eine forgfame ÜJlutter am
beften ermeffen —, bann tun Sie gut, bie Qüget nicht
ju ftraff anzuziehen, natürlich mit ÜJlafj unb 3iel unb
oor allem nicht auf einmal ju oiel Spielraum laffen.
®en jungen ÜJlann beftärft aber nichts fo fehr im
©uten, al? entgegengebrachte? Vertrauen, ba? tann
man bei ben meiften Stinbem non ganj Kein auf fdjon
beobachten. iDie Qünglinge, roelcpe am totlften über ben
Strang fd)lagen, haben in ben meiften fällen unter
tleinlicper @rjiel)ung?metl)obe ju leiben gehabt. ÜRir
füllt babei mein fei. SSater ein, ber einft meinen fdjon
münbigen Setter fragte: „2Ba?, bu rauchft nicht?"
„©? rourbe mir nie oerboten, lieber Dnfel", mar bie
prompte ülntroort. $. s.

jtuf 3trage 9558 : ©in ÜJlann, bem e? nicht baran
liegt, grau unb Stinbern ba? ülötige jum 8eben?unter»
halt ju nerfchaffen, ber bie ©einigen unbebentlid) oon
gremben unterftütsen läht unb babei fcpamlo? noch mit
genieht unb über ba? ©ebotene murrt, oerbient roahrlich
nicht, bah man ihm an bie ©eite fteht unb ihn ent»

laftet. ®a? einjig richtige märe in folgern f^alX, bem
ÜJlann fein Stecht al? Sorftanb be? £mu?balte? ju
nehmen unb ihn non gefefce?roegen ju nötigen, an ben
Unterhalt feiner gamilie ein Seftimmte« beizutragen.
$ann hätte bie Unterftfitjung oon grau unb Sinbern
einen ©inn. Slnbernfad? unterftütjt man nur ba?
Sajter. §ier muh bie grau aber felbft ®anbei fchaffen,
menu für bie 3utunft etwa? ©anje? getan roerben foU.

CSifrlper Set« in ®.

Jluf tirage 9558: Slug roäre e? roahrfdjeinlich,
ben gefunben unb Iräftigen ülrmen überhaupt nicht zu
helfen unb fie auf ben richtigen ÜBeg ber ©elbftfjilfe
ju brängen. gmmerbin gibt e? gäüe, roo bie? recht
graufam berau?tommen roürbe. Unterftüfcen ©ie bie
grau burd) Staturalgaben (Sleiber unb ©hroaren).
Solche SBohttütigleit ïann am roenigften mihbraucht
roerben. Sr. sm. in »,

jZuf gtrage 9558: ÜSenn ©ie in ber Sage flnb,
ÜBopltaten erroeifen ju fönnen, bann bürfen ©ie niept
fo beuten. ®er ÜJlann, welcher fo geroiffenlo? ift, feine
Pflichten berart ju »ernadgäfftgen, toirb gd) auch bei
roirtlidjer ülot ber ©einen nicht änbern, baju ift fein
§erj ju fehr mit @goi?mu? unb ©leichgültigteit ge=

panjert. ©ie erzeigen alfo bie ©uttaten wirtlich nur
ber gamilie perfönlich, linbern bie ülot berjentgen, bie
fdjulblo? flnb. 3d) roürbe in biefem gaU jebod) unbe»

bingt baoon abfehen, jemal? ©elb ju geben unb lieber
bie bringenbften SSebürfniffe füllen, bamit gpre ©üte
nicht etroa oon bem Unroürbigen au?genüpt wirb.
§anbeln ©ie nach bem fdjönen Spruch:
„®ib bem dürftigen ein Üllmofen — bu hilfft ihm halb,
ßeige ihm, roie er fid) felbft helfen tann — unb bu

hilfft ihm ganj." $.
jluf 3trage 9559 : ®a? gnftüut oon grau ißrofeffor

$r. SRodier in ÜJlontreuj mirb roarm empfohlen, bie
$ame roirb gelobt al? ebenfo oorjüglidje Seprerin roie
©rjieperin. Sßer mehr ÜBert legt auf fetjöngeiftige @r=

jiehung al? auf prattifdje, bem tann aud) üJiabame
©agnebain in Saufanne roarm empfohlen roerben, ba?
§au? ift fehr fein. $. ».

»)>««»»«<<»»O<(«»»<(<(»»»««

Sieuiffeton.

^ôrnrâôiJîcn.
SSon ©. SR.

(gortfeSuna.)

„SBa? Sie für retgettbe «Stiefereien gu
SluSfteuer hohen, gräulein SJtärter," ruft fie he»

rounbernb. „Sticht roahr, unb alle? felbft gearbeitet,"
nimmt, al? Sotte fchweigt, bie @anität?rätin ba?
üöort, „e? ift einem bann ein folche? StüdE noch

einmal fo lieb, gang abgefehen oon ber größeren
^altbarteit; ba? roerben Sie alle? felbft noch feben,
fobalb Sie erft oerlobt finb."

Sufanna roirb rot. „®agu ift noch feine 2lu?=
ficht, gnäbige grau".

„Stun, ich bächte bodh, ber junge Sitter wirbt
um Sie?

„®er?" ©in üerächtliche? Sädheln teilt bie roten
Sippen, „ehe ich ben nehme, ©ott fei ®anf, gehören
baju immer groei."

SOtifibiüigenb fieht bie ®ame be? $aufe? auf;
al? fich Sufanna balb barauf empfiehlt, roirb fie
auch «i«ht gum bleiben aufgeforbert.

„§aft ®u etroa? gegen Sufanne, Äinb, ®u
Warft ja gang ftumm?"

„3ch 3Rama? Sufanne war heute rotrflich un»
leiblich."

„Stun ja — ich höbe mich über ben Keinen
£>ochmut?teufel auch du wenig geärgert, benn nach
allem toa? ich über ^einrieb SSitter gehört höbe, ift
er boch für fie eine hßchft paffenbe Sßartie — aber
ich benfe, fie roirb ihre SJtetnung noch änbern."

„3hi ftedEt ein anberer im Äopf, SJtamachen,"
rief Sotte, „©eftern Slbenb, al? ich öon Sanber?
nach &aufe fam, begleiteten mich grig unb ©oa
bi? an bie föaljnengaffe. ©erabe bort, al? fleh bie
beiben oerabfehiebet hatten, fehe ich plöfelich ba?
SJlauetpförtchen geöffnet unb Sufanne in ihrem
©arten ülrm in iärm mit Steferenbar 33ehring auf
unb abgehen."

„ÜJlit Mehring? Unmöglichl ©rfannteft ®u
ihn beutlich?"

„®ang beutltch, ich hörte fogar, roie er (ie „®u"
unb „Schah" nannte; ich höbe üorhin immerfort
baran benfen müffen, benn ba wir boch olle feine
Slnfprüche fennen, fann ich mir beibe al? iöraut»
paar gar nicht oorftellen."

grau SJlärfer fchüttelte ben Sopf. „Sprich
barüber gegen niemanb, Sinb, oietteidpt fommt boch
alle? wieber in? ©leiche; übrigen? foUte Sehring,
welcher jefct bicht oor bem Spanten fteht, lieber bie
Stafe in? Such fteefen, al? Sufanne fo törichte
®inge in ben Äopf fehen."

gm Sleffourcenfaale be? meinen Slbler? hotten
fidh faft alle Stammgäfte etngefunben, galt e? boch
einet SSeratung, roie man bie filberne £>o<hgeit be?
allbeliebten SJtärferfchen ©hepaar? am beften feiern
fßnnte. 8lmt?gericht?rat SJtühling, Sanber unb
fein Sohn grifc, 2lmt?richter üBeberaeper, Pfarrer
gimmermann unb Sßaftor Säulich, forote einige @ut?»
befiper unb anbete, bie gu ben näheren iöefannten
ber gamilie SJlärfer gehörten, hotten ihre Sßorf^läge
gemacht. Schltefelich roar man übereingefommen,
bem ©hepaar früh 3U gratulieren unb einen Silber
faften gu überreichen, abenb? aber ein fleine? gefi
fpiel folgen gu laffen. Ueber bie 2lrt be? legteren
roar man fich no«h triebt Kar, al? jept bie ®ür ge^

öffnet warb unb SBalbemar SJlüUer auf ber Schwelle
erfchien. „§urrahl" ®er ®almüllerl" rief 2Bebe

meper, beffen fpegieller greunb er roar, ©in ®upenb
£>änbe ftreeften fich bem Ülnfömmltng entgegen.

„SBoper be? S5ßege?l"
„®ire£t Oon ber ©ifenbahn. 2Ba? für eingeft

wirb benn ht«r gefeiert, ich fehe gu meinem ©r»
ftaunen audh bie gamilie Sanber hier oertreten?"
Unb al? man tfjn barüber aufgeflärt hotte, meinte
er: „Sta ja, einSBorroanb, tn ben Slbler gu fommen,
finbet fiep io immer."

„Ungläubiger ShowoS l gut Strafe fannft ®u
jept ®eine SBorfchläge machen 1"

„Sticht? leichter al? ba? ; ®u, lieber SBater,"
toanbte er fich on Sanber, „rooHteft Dnfel SJlärfer
boch ein gag Slheinroein bebigieren; roie roäre e?

nun, wenn SBater Slhetn mit feinen Stheittnipen fich
auf ben 2Beg machte, um ba? in fdjerghaften Sßerfen

gu überreichen?"
„iöraool ®ie gbee ift oortrefflidh, »er foHett

aber bie hanbelnben Sßerfonen fein?"
„3uerft immer ber, berfrägt; ba? ift in biefem

galle SBebemeper: SSater Slhetn, bie Slipen: grau
SRielfen, ©tUp, wenn fie hüfommt, Slnna SJlaria
unb ©oa; wenn ich bann noch Sotte unb ®idh,
lieber grip, foroie einige ®araen unb fetten al?
SBinger unb SBingérinnen nenne, bann haben wir
ein lebenbe? Söilb, rote e? beffer nicht gebaut Werben

fann. gdp mug babei um SSergeifjung bitten, wenn
'ch meine eigene grau unb bie Schwägerinnen oor»
chlage, aber ich honble h'er nur meinem Sunft»

oerftänbni? nach."
Unter allgemeinem Seifatt würbe biefer SSor»

djlag angenommen.
„®u bift ein &auptferl, ®almütler," rief ein

®ut?befiper lachenb, „üorhin tonnte man burdjau?
gu feiner ©inigung fommen, ba erfWeinft ®u, unb
fofort ift aüe? im klaren I"

„3a, e? war ein guter ©ebanfe, hier eingutreten.
3^ bin nämlich in iöerlin eher fertig geworben,
al? idh badete, unb reifte fofort ab. SJlein guhr»
roerf habe ich natürlich ni^t beftellt, ba ich wit Stecht
üermutete, irgenb ein befreunbete? ©efiept pier gu
treffen, oon welchem ich auf einen SBagenplap bi?
®alpeim rechnen baif."

,,©r fennt feine SJappenpeimerl" ladete ber 2lmt?=
rat, auf groei bide ®ut?befiper beutenb, bie öfter?
abenb? im weigen Slbler gu finben waren.

„©in guter ®ropfen fepmeeft btreKoom gag unb
in luftiger ©efeflfepaft immer beffer al? adeln gu
fèaufe", war bie heitere ©rroiberung, „SJröftcpen,
§err Slmt?ratr

„SBer roirb benn aber bie S3erfe mafien?" rief
Slpotpefer Stider.

„®abei rechnen wir auf 3bre ftilfel" ®er Slmt?»
richtet Jagte bie? mit angenommenem ©rnft, war
e? boep aügemein befannt, bag erfterèr nidpt mal
im Stanbe war, ben einfadjften Snüttelüer? gu
SBege gu bringen. ®er ©enedte fepnitt ipm ein
gräuliche? ©efiept unb bropte mit ber gauft.

„3öp benfe," rief ber Slmt?geri(ht?rat, „wir
fönnen ba? SBerfemacpen nur getroft |>errn SJlüder
überlaffen. ®r bidetiert in oielen jepönen fünften
mit ©rfolg unb ift un? aden weit über."

Söalbentar oerbeugte fiep. „3cp werbe midp be«

mûpen, 3prem 23ertrauen ©pre gu machen. 2Bo
ftedt benn heute ©uer Slboni??" rief er bann,
„büffelt toopl fepon gum beoorftepenben ©pamen?"

„®u meinft Säepring? 3a ber unb büffeln,
»er roeig, roelcpem Slbenteuer er wieber naepgept,"
War bie etroa? ironifepe Slntroort SBebemeper?, „aber
wenn man üom SBolf fpridpt —"

®ie elegante ©eftalt be? eben eintretenben jungen
SJlanne?, mit bem ftolg getragenen, auffadenb püb»
fepen topfe, berechtigte in ber ®at gu ber S3e=

gei^nung : Stboni?.
„Sta Seprtng, »oper fommen unb roo fapen

unb wo fiegten Sie benn roieber?" fragte ber
3lmt?ricpter, feine fonft fo heitere Stimme Hang
auffadenb fpöttifcp, fobag SBalbemar ipn erftaunt
anjap.

„SBerbe mtep püten, ba? gu üerraten,
Slmt?ricpter," babei flog ein fuffifante? Säcpeln
über be? Sprecpenben ©efiept, roäprenb bie ^anb
unternepmenb ba? fleine Scpnurrbärtcpen groirbelte ;

SBebemeper? SJltene oerbüfterte fiep.
„3ngroifcpen haben pier wichtige SSerpanblungen

ftattgefunben," belehrte ber Slpotpefer ben eben
©efommenen, ipm ade ©ingelpeiten mitteilenb.

„®a? roirb famo? roerben," rief biefer begeistert,
„etne folcpe güde oon grauenfepönpeit in einem
Söilbe, bie ®arfteder müffen gep ppotograppieren
laffen."

BJieber traf ipn ein finfterer S3lid be? Slmt?«
riepter?. „®a? fönnen Ste tun, Sie finb ja
Slmateur," meinte er boppelfinnig; boep entging
bie? SSepcing oodftänbig, roenigften? gab er
ben Slnfcpein, niept? oerftanben gu paben.

„Scpide mir ©oa nur balb nach föauje," rief
Sanber bem Scproiegerfopn gu, al? man fiep trennte.

„Sgapa fann opne fein §ergblättcpen niept lange
fein," lacpte grip.

„Sobalb meine fßferbe 3dt paben," nedte nun
audp SBalbemar ben alten tperru.

„Sil? ob bie Äutfcppferbe etwa? gu tun patten I

®u, ®u, oerroöpne mir ba? SJläbel ntept gu fepr,
e? wirb ipr bann ntept mepr bei un? Sllten ge»

faden. 3pr beibe lagt ©uep ja auep gar niept
mepr in ©iepberg fepen."

„Unbeforgt, wir bringen ®ir ©oa in biefen
Sagen hinüber. Slnna SJlaria »id fowtefo einmal

gu grau Slielfen, unb wenn bie ®amen mit unferem
SSorfcplag für ba? geftjpiel etnoerftanben gnb, bann
»erben un? bie Sßroben roopl öfter gufammenfüpren."

(gortfe^ung folgt.)

Ä SU CHAR D's
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heimkommt. In der Uebergangszeit wird wohl die
Mutter gern aufbleiben bis der Sohn heimkehrt, nicht
aus Mißtrauen, sondern aus mütterlicher Liebe und
Besorgtheit, die aus Gewohnheit mit dem Sohn noch
einige gute Worte wechseln will, ehe er sich zur Ruhe
legt. Will aber ein junger Mann durchaus freies,
unkontrolliertes Fahrwasser haben, so weiß er sich sicher
zu helfen. P.P.

Auf Krage S5S7 i Ihre Frage kann, ohne den
jungen Menschen zu kennen, unmöglich befriedigend
beantwortet werden. Erziehung, Lebensweise, Umgebung
spielen dabei wohl eine ebenso große Rolle wie der
Charakter, das Individuell überhaupt. Eine Mutter
von mehreren Söhnen kann zwar die Erfahrung machen,
daß der Reifegrad bei den verschiedenen Kindern zu
ganz verschiedenen Zeitpunkten eintritt, ebenso äußerlich
wie innerlich, doch gilt im Allgemeinen der Satz, daß
ein guter Grundstein, eine sorgfältige Erziehung, fast
immer vor dem Entgleisen bewahrt. Wenn Ihr Kind
gereift ist — und das kann eine sorgsame Mutter am
besten ermessen —, dann tun Sie gut, die Zügel nicht
zu straff anzuziehen, natürlich mit Maß und Ziel und
vor allem nicht auf einmal zu viel Spielraum lassen.
Den jungen Mann bestärkt aber nichts so sehr im
Guten, als entgegengebrachtes Vertrauen, das kann
man bei den meisten Kindern von ganz klein auf schon
beobachten. Die Jünglinge, welche am tollsten über den
Strang schlagen, haben in den meisten Fällen unter
kleinlicher Erziehungsmethode zu leiden gehabt. Mir
fällt dabei mein sel. Vater ein, der einst meinen schon
mündigen Vetter fragte: „Was, du rauchst nicht?"
„Es wurde mir nie verboten, lieber Onkel", war die
prompte Antwort. H. D.

Auf Krage 9SS8 : Ein Mann, dem es nicht daran
liegt, Frau und Kindern das Nötige zum Lebensunterhalt

zu verschaffen, der die Seinigen unbedenklich von
Fremden unterstützen läßt und dabei schamlos noch mit
genießt und über das Gebotene murrt, verdient wahrlich
nicht, daß man ihm an die Seite steht und ihn
entlastet. Das einzig richtige wäre in solchem Fall, dem
Mann sein Recht als Vorstand des Haushaltes zu
nehmen und ihn von gesetzcswegen zu nötigen, an den
Unterhalt seiner Familie ein Bestimmtes beizutragen.
Dann hätte die Unterstützung von Frau und Kindern
einen Sinn. Andernfalls unterstützt man nur das
Laster. Hier muß die Frau aber selbst Wandel schaffen,
wenn für die Zukunft etwas Ganzes getan werden soll.

Eifriger Lesrr in S.

Auf Krage 9558: Klug wäre es wahrscheinlich,
den gesunden und kräftigen Armen überhaupt nicht zu
helfen und sie auf den richtigen Weg der Selbsthilfe
zu drängen. Immerhin gibt es Fälle, wo dies recht
grausam herauskommen würde. Unterstützen Sie die
Frau durch Naturalgaben (Kleider und Eßwaren).
Solche Wohltätigkeit kann am wenigsten mißbraucht
werden. Fr. M. w B.

Auf Krage 9SS8: Wenn Sie in der Lage sind,
Wohltaten erweisen zu können, dann dürfen Sie nicht
so denken. Der Mann, welcher so gewissenlos ist, seine
Pflichten derart zu vernachlässigen, wird sich auch bei
wirklicher Not der Seinen nicht ändern, dazu ist sein
Herz zu sehr mit Egoismus und Gleichgültigkeit
gepanzert. Sie erzeigen also die Guttaten wirklich nur
der Familie persönlich, lindern die Not derjenigen, die
schuldlos sind. Ich würde in diesem Fall jedoch unbedingt

davon absehen, jemals Geld zu geben und lieber
die dringendsten Bedürfnisse stillen, damit Ihre Güte
nicht etwa von dem Unwürdigen ausgenützt wird.
Handeln Sie nach dem schönen Spruch:
„Gib dem Dürftigen ein Almosen — du hilfst ihm halb,
Zeige ihm, wie er sich selbst helfen kann — und du

hilfst ihm ganz." H. D.

Auf Krage 9SS9 : Das Institut von Frau Professor
Dr. Rollier in Montreux wird warm empfohlen, die
Dame wird gelobt als ebenso vorzügliche Lehrerin wie
Erzieherin. Wer mehr Wert legt auf schöngeistige
Erziehung als auf praktische, dem kann auch Madame
Gagnebain in Lausanne warm empfohlen werden, das
Haus ist sehr fein. H. z>.

»»««»»««<>»»<>««»»<«»»»«««

Jeuilleton.

Dornröschen.
Von H. R.
(Fortsetzung.)

„Was Sie für reizende Stickereien zu Ihrer
Aussteuer haben, Fräulein Marker," ruft sie

bewundernd. „Nicht wahr, und alles selbst gearbeitet,"
nimmt, als Lotte schweigt, die Sanitätsrätin das
Wort, „es ist einem dann ein solches Stück noch

einmal so lieb, ganz abgesehen von der größeren
Haltbarkeit; das werden Sie alles selbst noch sehen,
sobald Sie erst verlobt sind."

Susanna wird rot. „Dazu ist noch keine Aussicht,

gnädige Frau".
„Nun, ich dächte doch, der junge Bitter wirbt

um Sie?
„Der?" Ein verächtliches Lächeln teilt die roten

Lippen, „ehe ich den nehme, Gott sei Dank, gehören
dazu immer zwei."

Mißbilligend sieht die Dame des Hauses auf;
als sich Susanna bald darauf empfiehlt, wird sie

auch nicht zum Bleiben aufgefordert.
„Hast Du etwas gegen Susanne, Kind, Du

warst ja ganz stumm?"
„Ich Mama? Susanne war heute wirklich

unleidlich."

„Nun ja — ich habe mich über den kleinen
Hochmutsteufel auch ein wenig geärgert, denn nach
allem was ich über Heinrich Bitter gehört habe, ist
er doch für sie eine höchst passende Partie — aber
ich denke, sie wird ihre Meinung noch ändern."

„Ihr steckt ein anderer im Kopf, Mamachen,"
rief Lotte. „Gestern Abend, als ich von Sanders
nach Hause kam, begleiteten mich Fritz und Eoa
bis an die Hahnengasse. Gerade dort, als sich die
beiden verabschiedet hatten, sehe ich plötzlich das
Mauerpförtchen geöffnet und Susanne in ihrem
Garten Arm in Arm mit Referendar Behring auf
und abgehen."

„Mit Behring? Unmöglich! Erkanntest Du
ihn deutlich?"

„Ganz deutlich, ich hörte sogar, wie er fie „Du"
und „Schatz" nannte; ich habe vorhin immerfort
daran denken müssen, denn da wir doch alle seine
Ansprüche kennen, kann ich mir beide als Brautpaar

gar nicht vorstellen."
Frau Märker schüttelte den Kopf. „Sprich

darüber gegen niemand, Kind, vielleicht kommt doch
alles wieder ins Gleiche; übrigens sollte Behring,
welcher jetzt dicht vor dem Examen steht, lieber die
Nase ins Buch stecken, als Susanne so törichte
Dinge in den Kopf setzen."

Im Nessourcensaale des weißen Adlers hatten
sich fast alle Stammgäste eingefunden, galt es doch
einer Beratung, wie man die silberne Hochzeit des
allbeliebten Märkerschen Ehepaars am besten feiern
könnte. Amtsgerichtsrat Mühling, Sander und
sein Sohn Fritz, Amtsrichter Wedemeyer, Pfarrer
Zimmermann und Pastor Aulich, sowie einige
Gutsbesitzer und andere, die zu den näheren Bekannten
der Familie Märker gehörten, hatten ihre Vorschläge
gemacht. Schließlich war man übereingekommen,
dem Ehepaar früh zu gratulieren und einen Silber-
kästen zu überreichen, abends aber ein kleines Fest
spiel folgen zu lassen. Ueber die Art des letzteren
war man sich noch nicht klar, als jetzt die Tür
geöffnet ward und Waldemar Müller auf der Schwelle
erschien. „Hurrah I" Der Talmüller I" riefWede
meyer, dessen spezieller Freund er war. Ein Dutzend
Hände streckten sich dem Ankömmling entgegen.

„Woher des Weges!"
„Direkt von der Eisenbahn. Was für ein Fest

wird denn hier gefeiert, ich sehe zu meinem
Erstaunen auch die Familie Sander hier vertreten?"
Und als man ihn darüber aufgeklärt hatte, meinte
er: „Na ja, ein Vorwand, in den Adler zu kommen,
findet sich ja immer."

„Ungläubiger Thomas l Zur Strafe kannst Du
jetzt Deine Vorschläge machen!"

„Nichts leichter als das; Du, lieber Vater,"
wandte er sich an Sander, „wolltest Onkel Märker
doch ein Faß Rheinwein dedizieren; wie wäre es

nun, wenn Vater Rhein mit seinen Rheinnixen sich

auf den Weg machte, um das in scherzhaften Versen
zu überreichen?"

„Bravo! Die Idee ist vortrefflich, wer sollen
aber die handelnden Personen sein?"

„Zuerst immer der, der frägt; das ist in diesem
Falle Wedemeyer: Vater Rhein, die Nixen: Frau
Nielsen, Cilly, wenn sie herkommt, Anna Maria
und Eva; wenn ich dann noch Lotte und Dich,
lieber Fritz, sowie einige Damen und Herren als
Winzer und Winzerinnen nenne, dann haben wir
ein lebendes Bild, wie es besser nicht gedacht werden

kann. Ich muß dabei um Verzeihung bitten, wenn
'ch meine eigene Frau und die Schwägerinnen vor-
chlage, aber ich handle hier nur meinem

Kunstverständnis nach."
Unter allgemeinem Beifall wurde dieser Vor-

chlag angenommen.
„Du bist ein Hauptkerl, Talmüller," rief ein

Gutsbesitzer lachend, „vorhin konnte man durchaus
zu keiner Einigung kommen, da erscheinst Du, und
sofort ist alles im Klaren!"

„Ja, es war ein guter Gedanke, hier einzutreten.
Ich bin nämlich in Berlin eher fertig geworden,
als ich dachte, und reiste sofort ab. Mein Fuhrwerk

habe ich natürlich nicht bestellt, da ich mit Recht
vermutete, irgend ein befreundetes Gesicht hier zu
treffen, von welchem ich auf einen Wagenplatz bis
Talheim rechnen darf."

„Er kennt seine Pappenheimer!" lachte der Amtsrat,

auf zwei dicke Gutsbesitzer deutend, die öfters
abends im weißen Adler zu finden waren.

„Ein guter Tropfen schmeckt direkt vom Faß und
in lustiger Gesellschaft immer besser als allein zu
Hause", war die heitere Erwiderung, „Pröstchen,
Herr Amtsrat I"

„Wer wird denn aber die Verse machen?" rief
Apotheker Stiller.

„Dabei rechnen wir auf Ihre Hilfe!" Der Amtsrichter

sagte dies mit angenommenem Ernst, war
es doch allgemein bekannt, daß ersterer nicht mal
im Stande war, den einfachsten Knüttelvers zu
Wege zu bringen. Der Geneckte schnitt ihm ein
gräuliches Gesicht und drohte mit der Faust.

„Ich denke," rief der Amtsgerichtsrat, „wir
können das Versemachen nur getrost Herrn Müller
überlassen. Er dillettert in vielen schönen Künsten
mit Erfolg und ist uns allen weit über."

Waldemar verbeugte sich. „Ich werde mich
bemühen, Ihrem Vertrauen Ehre zu machen. Wo
steckt denn heute Euer Adonis?" rief er dann,
„büffelt wohl schon zum bevorstehenden Examen?"

„Du meinst Behring? Ja der und büffeln,
wer weiß, welchem Abenteuer er wieder nachgeht,"
war die etwas ironische Antwort Wedemeyers, „aber
wenn man vom Wolf spricht —"

Die elegante Gestalt des eben eintretenden jungen
Mannes, mit dem stolz getragenen, auffallend
hübschen Kopfe, berechtigte in der Tat zu der
Bezeichnung : Adonis.

„Na Behring, woher kommen und wo sahen
und wo siegten Sie denn wieder?" fragte der
Amtsrichter, seine sonst so heitere Stimme klang
auffallend spöttisch, sodaß Waldemar ihn erstaunt
ansah.

„Werde mich hüten, das zu verraten, Herr
Amtsrichter," dabei flog ein suffisantes Lächeln
über des Sprechenden Gesicht, während die Hand
unternehmend das kleine Schnurrbärtchen zwirbelte;
Wedemeyers Miene verdüsterte sich.

„Inzwischen haben hier wichtige Verhandlungen
stattgefunden," belehrte der Apotheker den eben
Gekommenen, ihm alle Einzelheiten mitteilend.

„Das wird famos werden," rief dieser begeistert,
„eine solche Fülle von Frauenschönheit in einem
Bilde, die Darsteller müssen sich photographieren
lassen."

Wieder traf ihn ein finsterer Blick des
Amtsrichters. „Das können Sie tun, Sie find ja
Amateur," meinte er doppelsinnig; doch entging
dies Behring vollständig, wenigstens gab er sich

den Anschein, nichts verstanden zu haben.
„Schicke mir Eva nur bald nach Hause," rief

Sander dem Schwiegersohn zu, als man sich trennte.
„Papa kann ohne sein Herzblättchen nicht lange

sein," lachte Fritz.
„Sobald meine Pferde Zeit haben," neckte nun

auch Waldemar den alten Herrn.
„Als ob die Kutschpferde etwas zu tun hätten!

Du, Du, verwöhne mir das Mädel nicht zu sehr,
es wird ihr dann nicht mehr bet uns Alten
gefallen. Ihr beide laßt Euch ja auch gar nicht
mehr in Eichberg sehen."

„Unbesorgt, wir bringen Dir Eva in diesen

Tagen hinüber. Anna Maria will sowieso einmal

zu Frau Nielsen, und wenn die Damen mit unserem
Vorschlag für das Festspiel einverstanden find, dann
werden uns die Proben wohl öfter zusammenführen."

(Fortsetzung folgt.)

5ss-euoL0l./wen.

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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Um HJaltreeranb.
9lm SBJalbranb fig' id) unter fdjatt'gen Säumen
Unb nor mir fonnburdjflutet liegt bie SEBelt —
®urct) meine Seele jiefjt ein feiig träumen —
tlnb gaiter fdjroeben itber'S blum'ge gelb.
Unb all' bie fdjönen, jarten Slümlein neigen
®ie fjolben Köpfcfjen freunblicg gegen mid),
Unb über mir, god) in ben grünen Qroeigen
®a tummeln Heine Sögel munter fid).

Sie fingen geute iljre fdjönfte SEBeife

ßinauf jum Haren, blauen §immel§jelt,
Unb all' bie Heinen Slümlein flüftern leife:
„0 freu' ®id) äRenfcgenfinb ber jd)Bnen SBelt!"

@in 33äd)lein gör' gegeimniêooll id) raufcgen,
Unb Siendjen fummen emfig burd) bie glut,
Hid) etnig, eroig mocgt' id) ignen laufcgen,
®en rounberfamen Stimmen ber Statur sm, ^

3ev ®oii burrt| ötarrrmr.
3fn ben legten Sagen be§ 9luguft nor. Q§. tarnen

in Sonbon eine ganje Steige »on Sobeëfafien unter
Kinbern »or, bei benen ficg nacgroeifen Heg, bag fie
digcreme gegcffen galten, t»eld)e§ »on ben fjerum»
itfegenben gtalienern »ertauft rourbe, roie e§ fa aucg
in beutfegen Stäbten auf ber Strage ber gaü ift.
3fn ber Çauptfadje beftegt biefeS @rfrifd)ung8mittel
att§ 3Jltld) unb diem unb ift bei geigem SfBetter bei
ben ärmeren Klaffen fegr beliebt. ®a eS aber billig
fein foU, fo roirb teiber bei ber Zubereitung, roie im

Das Bessere ist des Guten Feind. — Tadellose
Stärkewäsche ist der Stolz der Hausfrau. Alle

Mühe und Arbeit nützt aber nichts, wenn die
Stärke nicht von vorzüglicher Qualität ist. Das
Vortrefflichste, was auf diesem Gebiete neuestens
mit Recht gepriesen wird, ist die Remy
Reisstärke ; sie vereinigt alle wünschbaren
Eigenschaften in sich und wird von fachkundigen
Personen jedem andern Fabrikate vorgezogen. [77

„Sancet" auSgefügrt roirb, nidjt bie nötige Sauberfeit
angeroenbet, unb e§ fommen Keime in bie SDlaffe
ginein, roetdje bie ©rjeuguttg »on giftigen Stoff»
roed)felprobuften ber betreffenben S3afterien jur golge
gaben. 3n mancgen gälten fanb man, bag fcgon bie

jur SSerroenbung gelangte 9Jtild) rtic^t ganj einroanbS»
frei geroefen roar. 3llfo 93orfict)t in ber S8ejug§gueHe
be§ Speifeeifeë!

82] !öei Keud)guften gibt man ben Kinbern am beften
®r. gegrling ^iftofan. 2Bägrenb bie Kinber früger
SWonate lang beganbelt roerben mugten, genügt jegt
eine Kur »on wenigen SEBocgen mit Çiftofan jur ooü»

ftänbigen Teilung.

tftgUS^uch i wV»cn-^
wasser, ein unentbehrliches

t Toalotmittel, verschönert d.

iTeint, macht zarte
Hände. Nur echt in roten Cart.

Fz. 15,30u.iscts Kalser-Borax-
Seife 75 cts. Tola-Selte 40 cts. 1

Spezialitäten der Firma
Hainrich Hack in Plm a^J

Gesucht:
96] an die Kleinkinderschule Bürau
bei Langnau eine tüchtige
Kindergärtnerin. Schülerzahl 50—55.
Amtsaniritt 20. Oktober 1907.

Anmeldungen nimmt bis 10 Sept.
nächslhin entgegen der Präsident des
Komitees, Hr. Ad. Aeschlimann,
Oberlehrer, in Langnau.

1 bis 2 Töehfer
94] von ca. 16 Jahren fänden
Aufnahme in guter Familie in Genf, wo sie
mit grosser Leichtigkeit höhere
Lehranstalten besuchen könnten, da sie in
der gleichaltrigen Tochter eine
Gefährtin hätten. Klavier zur Verfügung.
Näheres unt. G13653 L durch Haasen-
stein & Vogler, Lausanne.

Französische Schweiz.
95] Junge Dame, welche die franz.
und engl. Sprache erlernen möchte
und geneigt wäre, im Haushalt zu
helfen, findet gegen ermässigten
Pensionspreis (400 Mk. jährlicnj freundliche

Aufnahme in Pensionat.
Gefl. Offerten unt. S 25369 L an die

Annoncen-Expedition Haasenstein &
Vogler, Lausanne.

JS urchaus tüchtiges Mädchen, ruhig,ZJ das einem feineren Haushalt von
zwei Personen selbständig vorstehen
kann, findet gute Stellung in Horgen.
Offerten unter Nr. 68 befördert die
Expedition.

r ine im Hotelwesen vertraute Toch-
ter sucht auf 1. Oktober Stelle als

Office-Gouvernante oder als Stütze der
Dame des Hauses. Gute Referenzen.

Gefl. Offerlen unter Chiffre S 56
befördert die Expedition. [56

Malzkaffee <&# Bonbons
- • t • —

Kaiser's 4674

1000 Verkaufsfilialen.
Verkauf mit 5 % Rabatt.

Postversand nach auswärts.

Centrale :

Basel, Gtiterstr. 311.

Pension für junge Mädchen
Mme. & Mlles. Junod, Ste=-Croix (Väud). [60

Gründliche Erlernung der französischen Sprache. Näh- und Zuschneidekurs
durch geprüfte Lehrerin. — Handarbeiten. — Piano. — Haushaltung.

— Preis Fr. VS, — per Monat, alle Stunden inbegriffen. — Prospekte und
Referenzen. — Auf Wunsch: Englisch, Malen, Violin und Gesang. (H 24,978 L)

Töchter=Institut Chapelles
ob Moadon (Schweiz:).

Besonders gründlicher Unterricht des Französischen. — Englisch. —
Musik — Zuschneiden. — Nähen, Bügeln, Kochen. — Sehr gesunde Lage.
Ausgezeichneter Aufenthalt für junge Töchter. — Fr. 1000. — jährlich. —
Beste Referenzen. (H 35,048 L) [61

Hlme. Pache-Cornaz.

Ch. Waschanstalt uni Kleiderfärberei

Terlinden & Co. vorm. h. Hintermeister
4845] Kiisnacht-Ziirich.

Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.

Prompte sorgfältigste AusführungdirekterAufträge
Bescheidene Preise. eajO Gratis-Schachtelpackung.

F ilialen - Dépôts in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

Institut für Zurückgebliebene
E. Hasenfratz in Weinfelden (Schweiz)

vorzüglich eingerichtet zur Erziehung körperlich und geistig
Zurückgebliebener, sowie nervöser, überhaupt schwer erziehbarer Knaben
und Mädchen. Individuelle, hellpädagogische Behandlung und
entsprechender Unterricht. Herzliches Familienleben; auf je sechs Kinder
eine staatlich geprüfte Lehrkraft. Sehr gesunde Lage.

Erste Referenzen.
Bericht über I 12-jährige Tätigkeit und Prospekt gratis.

Week's Sterilisiergläser
zur Selbstbereitung

von Conserven im Haushalt!

Selbstbereitete Conserven sind billig,
schmackhaft, wohlbekömmlich.

Depots überall.
Prospekte umsonst. [5

3. Weck,

Visit-, Gratulations- und Verlobungskarten
in einfachster und feinster Ausführung

Buclidruckoroi Merkur, St. Gallen.

Fine in allen Haus-undHandarbeiten
G tüchtige und selbständige Person,
zuverlässig und gewissenhaft, ist im
Fall, eine passende Stelle anzunehmen
in einem bürgerlichen Haushalt, wo
der Türdienst nicht zu ihren Obliegenheiten

zählt. Einer zurückgezogenen,
gediegenen Arbeitskraft kann man
versichert sein. Gefl. Offerten unter
Chiffre R 73 befördert die Expedition,

Billige Gelegenheit
71] für ein Dienstmädchen, in einem
4—5 wöchentlichen Kochkurs die gute
Küche zu erlernen. Prima Referenzen.
Eintritt sofort. Anfragen unt. Chiffre
E 71 befördert die Expedition.

/n einem guten Herrschaftshause
von nur wenigen Erwachsenen ist

Stelle offen für eine anständige, brave
Tochter, welche eine gute, bürgerliche
Küche und die Zimmerarbeiten
selbständig besorgen kann. Da es eine
Vertrauensstelle ist, sind gute Empfehlungen

oder Zeugnisse notwendig. Der
Eintritt kann auf Milte oder Ende
August erfolgen. Offerten unt. Chiffre
A 24 befördert die Expedition. [24

Marwedes Moosbinden
(Menstruationsbinden)

kosten p. Paket à 5 Stück 1 Fr.,
Gürtel 75 Cts. — Jahresbedarf,
50 Stück mit Gürtel Fr. 10.50
portofrei. Direkter Versand von
der Generalvertretung für die
Schweiz : (Hc 3768 Z) [4870

W. Kaestner
Zürich I, Marktgasse 10.

Slrgmaschinen

SCHAFFHAUSER

STRICKMASCHINEN

FABRIK^
mih

SCHLAUCH'SCH1PSS

sind das Neueste.
Einfachste Handhabung
Leichter, ruhiger Gang
°°°Solide Bauart.°°°
Grosse Leistungsfähigkeit
sind die Hauptmerkmale
dieser ausgezeichneten
0 Strichmaschinen °

Auskunft u. Prospekte durch

H.PFISTERSW"
Strichwarenfabrik

°ZÜRICH°°
000 Rennweg 57.°00
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Am Waldesrand.
Am Waldrand sitz' ich unter schatt'gen Bäumen
Und vor mir sonndurchflutet liegt die Welt —
Durch meine Seele zieht ein selig Träumen —
Und Falter schweben über's blum'ge Feld.
Und all' die schönen, zarten Blümlein neigen
Die holden Köpfchen freundlich gegen mich.
Und über mir, hoch in den grünen Zweigen
Da tummeln kleine Vögel munter sich.

Sie singen heute ihre schönste Weise
Hinauf zum klaren, blauen Himmelszelt.
Und all' die kleinen Blümlein flüstern leise:
„O freu' Dich Menschenkind der schönen Welt!"

Ein Bächlein hör' geheimnisvoll ich rauschen.
Und Bienchen summen emsig durch die Flur,
Ach ewig, ewig möcht' ich ihnen lauschen.
Den wundersamen Stimmen der Natur! M, R

Der Tod durch Eiscreme.
In den letzten Tagen des August vor. Is. kamen

in London eine ganze Reihe von Todesfällen unter
Kindern vor, bei denen sich nachweisen ließ, daß sie

Eiscreme gegessen hatten, welches von den
herumziehenden Italienern verkauft wurde, wie es ja auch
in deutschen Städten auf der Straße der Fall ist.

In der Hauptsache besteht dieses Erfrischungsmittel
aus Milch und Eiern und ist bei heißem Wetter bei
den ärmeren Klassen sehr beliebt. Da es aber billig
sein soll, so wird leider bei der Zubereitung, wie im

^as Lessors ist àss Llutsv Xsinà. — Z'aàslloss
à» Ltürbswäseds ist àsr Ltolê àsr Uauskrau. bils
Nülrs unà brdsit vàt adsr nislits, rvsnv <Zis

Stürbs vielrt von vor^üKÜelisr (/nalitüt ist. Das
Vortrsklliolists, was ant àisssm (Zobists nsvsstsns
mit Rsodt Ksprisssn avirà, ist àis living Itvi«
«tüilt«: sis vsrsiniKt alls Vvünssllbaron Xixsn-
sodaktsn in sioli unà vvirà von kaodbunàiASN Lsr-
sonsn zsàsm anàsrn lkadribats vorKSZMMn. s77

„Lancet" ausgeführt wird, nicht die nötige Sauberkeit
angewendet, und es kommen Keime in die Masse
hinein, welche die Erzeugung von giftigen
Stoffwechselprodukten der betreffenden Bakterien zur Folge
haben. In manchen Fällen fand man, daß schon die

zur Verwendung gelangte Milch nicht ganz einwands-
frei gewesen war. Also Vorsicht in der Bezugsquelle
des Speiseeises!

Bei Keuchhusten gibt man den Kindern am besten
Dr. Fehrlins Histosan. Während die Kinder früher
Monate lang behandelt werden mußten, genügt jetzt
eine Kur von wenigen Wochen mit Histosan zur
vollständigen Heilung.

«sssvr, 6w uusQtbsbrUobss

tvo-ûàlttel. A
àvewt. -»I-«-. "»>»»»

»Nànds. t/ur evdì w rotsn 0s.rt.
is.sôu.rsiot» Xàsr-Lorîol-

Svlls 7S VU. 7v>» Sv»v I

U-înrivK «là w v>nr

96j a/i ctie Tkieinbin/terscbnte Darau
bei T-anAnan e/7/e àbtigo 7ki//ltor-
ASrtnorin. bcbüteroabt 66—66. bmts-
antritt M. Obtobe/' 7907.

bnmei/tnnAen nimmt bis 79 8e//t.
näcbs/bin entASAen /ter Drâsi/tent ctes

bomitees, 77e. >i/t. ^oscbi/msaa, Oben-
iebrer, in tangos«.

/à ^
94j von ca. 76 Tabren /an/ten >1«/.
«abmo /a g«tsr Tsmitts /« San/, wo sie
mit grosser Deicbtigbeit böbere bebr-
anstaiten desucbe/î bönn/en, /ta sie in
/ter Aieiebaitriaen 7'oeb/er eine 6e-
/äbrtin botte/!. biav/erom- ler/in/nag.
iVaberes nnt. 6 7.76.7.7 7, c/neeb Ttaasen-
s/etn cL Vogter, t.nnsnnne

96j ZnnAe Dame, weicbe /tie /ranr.
nn/7 engi. bpracbe eriernen möcbte
nnct Aeneigt w/i/e, in/ 77aasbatt on
bet/en, /in/tet s/egen ermâssigten T'en-
sionspreis /466 Z7b. /âbrtieb/ /reun/t-
ticbe bu/nabme in 7'ensionat.

6e/i. O^eeten nnt. S 2SZVS 7 nn ctie
b n non cen-D .rpe/t it inn Ttssss/istoi« »
Xogtor, 7a«ssaao.

«reba«« àbttgoa bks/tcbsn, rub/g,â/ <7as einem /eineren TTaasbatt von
r/vei Dersonen seibst/in/t/A vorstebe//
bann, /in/tet gute Äettung in Dorgen.
OFerten n n tee 77e. 68 be/Lr/tert /tie
àge/tition.
c" ine im 77o/eiwesen ve/7/unte 7o/b-^ tee sncbt an/ 7. (tbtober 8teiie ais

6//ice-6onveenante octe/' ats 8iütre /tee
Ttame /tes Ttanses. 6nte 7te/eeen?en.

6e/t. (Z//e/7en nnte/' (7bi/// e 8 66 be-
/ôecteet /tie à/ie/tition. j.66

Hilkllà kondoiiz

Xàr's

Ivvv Vsi»lrsuk«kîlîsl«n.

Verkauf mit 5 °/o kabaìt.
rostvsessnll navk auswärts.

OsQìrals:
kasel, Kàà 3ii.

Pension kür junxe ^lâdcken
!Vìme. 6c ffilles. ^lunoâ, 8ie--Lroix (VÄuä). s60

(Zrrrnàlieirs birisenunZ àsr kran^ösisolrsn Kpracirs. X-iir- un ri ^usoiinsiàs-
Kurs clurvd Ksprllkls I-sdrsrin. — Uanàarizsitsn. — ?iano. — UausdaltunK.
— ?rsis Vr. 7F.— psr Nonat, alls Ltunàsn inbsAriülsn. — ?rospàts uncl
Rsksrsn?:sn. — buk ^Vunsed: ZZnKÛsâ, Naiso, Violin unà (ZssavA. (U 24,978 I->

I ôckter-insîiìut ì^Iiupelles
«ì» >1oirtior»

Lssonàsrs Arûnàiiedsr lintsrriedt àss ?ran^ôsÌ8viisn. — iZnKÛsà —
Nusiic — Aussknsiàsn. — Xädsn, iZüAöin, Xoedsn. — 8si»r Kssunàs UuAs.
busKS^siodnstsr but'sntdaik kür juvAS ll'öodksr. — b'r. 1(Ì9V. — Mdriied. —
Lssts Rsksrsn^sn. (7l 85,048 U) s61

Oiliue. ?uvlBe-lZ«»nns^.

àVàisli Ail NMà
Ieklinlien ^ llo. vorm. ll. llintermeistek
4345 j Kîîsnsvkî

Aeltesivs, best eingeriotitstes Kesviiàft llieser krsnviie.
k^nc>nerx>vs sonAkälriASvs TVraskiûkni'NlrrAc4ir'sk<vSnTVnikrr'â^s

LesQkeiâerrs preise. <Zrsbis>.Scîkscîkbslpsc:l«ukrg.
X iliàlsn - Dépôts in kàn Arossseon Ztààtsn und Drtsn àse 8âvoi^.

Institut kün ^unücl<^et»liet»ene
L iiasenkeà in tVeinkelàen iLciivvei?)

vorziüxlick ein^erickìet 2ur ktr^ieNun^ körperlich uncl ^eisti^ Zurück-
gebliebener, sowie nervöser, überhaupt schwer erTiehbarer Knaben
uncl iVìllôchen. lnclivicluelle, heilpäclagogische Lekanölung unä ent-

eine staatlich geprüfte Lehrkraft. 8ebr gesunüe l^age.
^rste kekerenTen.

vericbt über 12-Mkrige Tätigkeit uncl Prospekt gratis.

Nà 8tttjIisierM8M
?ur 8elbstbereitung

von Konserven im Usuàltî
Zolkstdorsitst/z Lc>n8srvkll sinà dilliß,

sellinaekflnst, avodldskominijefl.

Vvxuts ÄstvruN.
?r«»xvlctv sS

7.3. V?eek,

Visit-, (-l-attilations- und Ver1oì)tilàgs1ca.l-ten
in sintsoiistgr unü ksinstsr VuskiNuuns

c^ine in aiten t/ans- nn/tTTan/taebeiten^ tnebt/Ae un/t setbstän/ti//e peeson,
rnveetäs/i/A nn/t Ae/vissenba/t, ist im
7-7/it, eine/)//.«en/te Fteite anrunebmen
in einem büvAeviicben 77ausbaii, wo
/ten Tu//tienst nicbt rn ibven Dbiiegen-
betten räbit. tkinev?nvnei>//eco//enen,
Ae/tieAenen bvbeitsbra/t bann man
versiebevt sein. 6e/i. DFerten ante?'
7!bi//re 7t 78 be/ov/tevt /tie à/ie/tition.

77j /äv ein Dienstmä/teben, in einem
4—6 wöcbentiieben Xocbbuvs /tie Ante
77/icbe -n evievnen. T'/ ima 7te/erenren.
Eintritt so/ovt. bn/vagen ant. 6bi//ee
7? 77 be/ôv/tevt /tie Tüw/ie/tition.

rn einem ////ten TTevvsoba/tsballse^ von nun wemAen Tivwacbsenen ist
8/ei/e o//en /nv eine nnst/in/tir/e, brave
Tocbter, wetcbe eine r/nte, bnr//criiebe
ttüebe an/t /tie Zimmerarbeiten seid-
stän/ÜA besonnen ban//. Da es eine
Vertrauenssteite ist, sin/t Ante7:m///eb-
tunAen o/ter XeuAnisse notwe/ntiA. Der
Dintritt bann an/ biitte o/ter Dn/te
.4 ur/nst e//ot//en. D//erten nnt. 6bi//re
.4 24 be/or/tert /tie Dwpe/tition. s24

lülsrwelies Hioosbinlien
ciMenutnustionsdiniIsi»)

boston p. ?abot à 5 Ltüeb 1 fr.,
(ZürtsI 72 (îts. — àadrssbsàark,
50 8kàb mit (Zürtsl ssr. 111. 5ll
portokrsi. Diràtsr Vsrsanà von
àsr (ZsnsralvsrtrstunK kür àis
Sellrvei?:: l kie 8708 s4870

V. Itsestnei»
^iìnîvk I, bkarbtKassö 10.

8ctt/ìffN/ìU5^

-mik-

5cMlM5(W55

Slfllj ljzz Neueste.
b'llfàte iiWàbulig
teictiter. mliiger Lang
°°°ZoI>cle Lcmart.°°°
lìflizze tei^llflg^âliigkeit'
^>f>c!cj>e ilZàpiàmZle
àr Zll^geTeicffsietöfl
° ^triàzsckiisien °

iiuzkllnsl a. ?ro!pekle ilurck

Ztfià-is'enkbsik
2ükicn

° ° ° s?elilig/eg 37.°°°
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"gäriefßaßm her ^lehaüftott.

3f*au St. 5s. ttt SR. ©3 gibt Scute, bie gar feinen anbeten 2Jlaßftab
lernten, als benjenigen beS eigenen ^ntereffeê. UlHeS rnaS baneben liegt, ejiftiert
für fie einfach nidjt. Sie begehren etwaS con uttS ju wiffett unb roenn man jeßnmal
im ©efpräcß ablenft unb ißttett bamit auf feine 21rt jeigt, baß mir auf ben s$unft
meßt einjutreten münfdjen, fo fegen fie immer rcieber auf's Sfteue an, bis mir mit
ber gleichen! berben $eutlicßfeit ißnen fagen, baß eS nicßt in unferem SBiUen
liegt, ben ©egenftanb ju befprecßert. SBieUetcßt toerben fie bann ifjrer SEaïtloftgîeit
fid) bewußt, febr waßrfcßeiniicß aber ni<i)t ; ciel eber fühlen fie fid) nod) beteibigt,
baß mir ißre Steugierbe nid)t befriebigt baben. 3Bir bürfen ba auf einen großen
ÜJlangel an ^eingefügt aud) in anbeten ®ingen fcßtießen unb bie SebenStlug»
beit rät, ben SSertebr mit folcßen SDlenfcßen auf baS unbebingt Sßötige 31t be»

fcßränfett.
Serait §. 3"ten großen 2eibe§ ober großer f}reube, ebenfo außer»

gerobbnlidjer Sßianfprucßnabme ber SlrbeitStraft ßnb fdjon mancßem linblidjen SEBefen

oerbängniSootl geworben. Sffienn bie gewohnte §au3orbnmtg eingebrochen ift, fo
muß aud) bie Éuffidjt über bie Sinber tarer werben; fie füßten fid) nidjt meßr
fo fontroÛiert, bie SBerbinbungSfäben finb gelodert, eS wirb fo SBietem nidjt tiacß»
gefragt, fo oiet fonft fdjarf ©erügteS wirb nidjt geabnbet, baß bei leidjt erreg»
baren ober wiberftanbëlofen ©ßaralteren ein älnfuüpfen unpaffenber Sierbinbungen,
ein ©inreißen fcßlecßter ©emobußeiten, bie nacßßer in ben folgen ein ganjeS
SebenSglüct oernicßten Jönnen, gar leicht ftattfinben tann. SDlan wirb baffer in
oorforglicßem ®en!en für bie Sinber unb für. bie 3llten burch SlnfteHung einer be»

fonberS in Pflicht genommenen, paffenben ißerfBtilicßfett forgen müffen, um ftch
colle ^Bewegungsfreiheit ju ßcßern, fowoßl nach innen, als nach außen. SHur wenn
©te gaitj oerfictjert finb, baß bie Stinber unb ber pflegebebürftige S3ater beftenS be»

bient unb oerforgt ftnb, baß ße nidjtS entbehren müffen, tbnnen @ie bie ®e=
banfen ooUftdnbig unb fdjarf bern ©efcßäfte mibmën, wie ber gaU e§ oertangt.
®ie Soften, bie Igßnen burcß SlnfteUung einer folgen ©teUoertreterin 3ßtet £>auS=
frauen» unb SUlutterpßicßten erwachfen, müffen ©ie oon oornberein oon 3trem in
21u§ßcßt ftebenben ©etotnn abrechnen. f$ür ganj fitrje geit tann man ja 31ußer»
orbentlicßeS leiften, auf bie Sänge aber muß etwas barunter 9tot leiben unb in
ber Siegel etwaS, wa§ aud) ber anberfeitS gemachte größte ©ewinn nicht auf»
wiegen tann.

Verborgene ieferin in JL. ®ie babeimbleibenbe Softer muß in ber elter»
ließen §au3ßaltung eine 3lrbeit leiften, burch welche ße in ber fjrembe ißr SBrot
oerbienen tönnte. SBenn eS oon anbetet Seite nicht gefeßiebt, fo muß fie felber
ßcß in ernfte Eßßicßt nehmen unb muß biefe ^fließt unerbittlich bureßfüßren. ®a3
allein gibt ©elbftadjtung unb oerfeßafft bas 3lnrecßt auf bie 3lcßtung Slnberer.
grüßet galt eS als eine Seleibigung, wenn man eine 3;ocßter auS gutem ©auS
nad) ißrem SBeruf fragte, ßeute bemüßt man ßcß beßiffen um ben @cßein ber auS
perfönlicßer îûdjtigleit ßeroorgegangenen wirtfcßaftlicßen ©elbftanbigteit. @0 änbern
ßcß bie 3eiten unb wanbeln ßcß bie Stnfdjauungen unb ber benfenbe 3Jlenfcß tann
nidjt anberS, als mit ber neujeitlicßen Slnfcßauung ©cßritt ßalten.

efefmn in g®. treuefte unb jielbewußtefte ©Iternforge oermag nidjt
alleS ju oerßüten, benn bie Sinber wollen baS Seben felber erleben, unb jwar je
toller um fo beffer. ©ie fönnen alfo nur beteßren unb raten, baS SBeitere müffen
©ie bem ©cßictfal überlaffen. SBenn ©ie baS gßrige getan ßaben, fo tann ©ie
aud) teine Söerantmortung treffen.

Sie zum Frühstück stets
und

Sie im Sommer den beliebten

Senzburger-Cotifitären Senzburger Jfimbeer-Sgrup

die besten, die es gibt; mit Wasser vermischt,
x
gesund nnd billig.

Ueberall erhältlich. [46

Alkoholfreie Weine
MEILE [64

Auf Touren und Ausflügen aber auch für den Familientisch und
^ denKurgebrauch sind diese gesunden,

vorzüglich mundenden Früchtesäfte pur oder mit Wasser

herrliche Getränke!

Verlangen Sie
unsern neuen Katalog
IOOÖ photogr. Abbildungen über garantierte

Uhren-, Gold- und Silberwaren
E. LEICHT-MAYER & Cie., LUZERN

27 bei der Hofkirche.

4ol0

Cuftkurort Eichenberg
Telephon Za1969ö a in Hallwiler See (Aargau) 4805 Telephon
Herrliche Rundsicht. Staubfreie Luft. Tannenwälder. 650 m. U. M. Eigene
Landwirtsch. Fester Preis Fr. 4—4.50 per Tag, alles inbegriffen. Prosp. grat.

Verbandartikel
jeder Art: Mullbinden, Verbandwatte,

Verbandpatronen, Flanellblnden,
Idealbinden, Kautschukbinden, Tricot-
schlauchbinden, Jägerbinden, Zims-

bänder u. dgl. [31

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-G., St. Gallen
Kasel Davos Genf Zürich

Freiestr. 15 Platz u. Dorf Corraterie 16 Bahnhofstr. 70, 1 Tr.

SckixveîserBrauen-Leitung Blätter kür âen käuslicken Kreis

Wriefkcrsten der Wedcrktion.

Krau U. K. in It. Es gibt Leute, die gar keinen anderen Maßstab
kennen, als denjenigen des eigenen Interesses. Alles was daneben liegt, existiert
für fie einfach nicht. Sie begehren etwas von uns zu wissen und wenn man zehnmal
im Gespräch ablenkt und ihnen damit auf feine Art zeigt, daß wir auf den Punkt
nicht einzutreten wünschen, so setzen sie immer wieder auf's Neue an, bis wir mit
der gleichen derben Deutlichkeit ihnen sagen, daß es nicht in unserem Willen
liegt, den Gegenstand zu besprechen. Vielleicht werden sie dann ihrer Taktlosigkeit
sich bewußt, sehr wahrscheinlich aber nicht; viel eker fühlen sie sich noch beleidigt,
daß wir ihre Neugierde nicht befriedigt haben. Wir dürfen da auf einen großen
Mangel an Feingefühl auch in anderen Dingen schließen und die Lebensklugheit

rät, den Verkehr mit solchen Menschen auf das unbedingt Nötige zu
beschränken.

Krau I. K. Zeiten großen Leides oder großer Freude, ebenso
außergewöhnlicher Inanspruchnahme der Arbeitskraft sind schon manchem kindlichen Wesen
verhängnisvoll geworden. Wenn die gewohnte Hausordnung eingebrochen ist, so

muß auch die Aufsicht über die Kinder laxer werden; sie fühlen sich nicht mehr
so kontrolliert, die Verbindungsfäden sind gelockert, es wird so Vielem nicht
nachgefragt, so viel sonst scharf Gerügtes wird nicht geahndet, daß bei leicht erregbaren

oder widerstandslosen Charakteren ein Anknüpfen unpassender Verbindungen,
ein Einreisten schlechter Gewohnheiten, die nachher in den Folgen ein ganzes
Lebensglück vernichten können, gar leicht stattfinden kann. Man wird daher in
vorsorglichem Denken für die Kinder und für die Alten durch Anstellung einer
besonders in Pflicht genommenen, passenden Persönlichkeit sorgen müssen, um sich

volle Bewegungsfreiheit zu sichern, sowohl nach innen, als nach außen. Nur wenn
Sie ganz versichert sind, daß die Kinder und der pflegebedürftige Vater bestens
bedient und versorgt sind, daß sie nichts entbehren müssen, können Sie die
Gedanken vollständig und scharf dem Geschäfte widmen, wie der Fall es verlangt.
Die Kosten, die Ihnen durch Anstellung einer solchen Stellvertreterin Ihrer
Hausfrauen- und Mutterpflichten erwachsen, müssen Sie von vornherein von Ihrem in
Aussicht stehenden Gewinn abrechnen. Für ganz kurze Zeit kann man ja
Außerordentliches leisten, auf die Länge aber muß etwas darunter Not leiden und in
der Regel etwas, was auch der anderseits gemachte größte Gewinn nicht
aufwiegen kann.

Verborgene Leserin in L. Die daheimbleibende Tochter muß in der
elterlichen Haushaltung eine Arbeit leisten, durch welche sie in der Fremde ihr Brot
verdienen könnte. Wenn es von anderer Seite nicht geschieht, so muß sie selber
sich in ernste Pflicht nehmen und muß diese Pflicht unerbittlich durchführen. Das
allein gibt Selbstachtung und verschafft das Anrecht auf die Achtung Anderer.
Früher galt es als eine Beleidigung, wenn man eine Tochter aus gutem Haus
nach ihrem Beruf fragte, heute bemüht man sich beflissen um den Schein der aus
persönlicher Tüchtigkeit hervorgegangenen wirtschaftlichen Selbständigkeit. So ändern
sich die Zeiten und wandeln sich die Anschauungen und der denkende Mensch kann
nicht anders, als mit der neuzeitlichen Anschauung Schritt halten.

Leserin in W. Die treueste und zielbewußteste Elternsorge vermag nicht
alles zu verhüten, denn die Kinder wollen das Leben selber erleben, und zwar je
toller um so besser. Sie können also nur belehren und raten, das Weitere müssen
Sie dem Schicksal überlassen. Wenn Sie das Ihrige getan haben, so kann Sie
auch keine Verantwortung treffen.

3ig MIN I'rüüstüei: stets
un<l

3 is im Nommer àsu doiisdtsn

Lenàger-LonDren Lenàrger Mlleer-8grup
à tisstsn, àis 68 Zit»t; Illlt ^38861' VSl'misàt, ZSSlmà Ull(> ìlillÎA.

tlsdsrall sàâltlieti. s46

Wsirrs
i«ei>.r s64

l'ounvn uni! Ausflügen àr uà kür à àmilisntisà unà

voröüMeti munàsiiâsii ^rûeià8âtt6 pur oàr mit ^Va886r

kvnnlïvke LivînAnke!

NM" VsrlanKsn As
unssrn nsusn LataloK
FUUt» pdotsKr. ^.bbilànAsn übsr Kurantiorts

ìlkreu-. W- unà Menvsren
c. >.civ»ik-i«»vc« » vie., «.uicmii

27 bsl clsr ltotklrclio.

Z5 LlMuron kickenberg
Veispi»«» Itlir Ilitlltt ilt i l8ve sìitijxttll) Vvivptx,!,
kwrrlivks liooûsioìit. Stàubkrà 4mkt. 7»misiiv'àI<Z«r. KM m. ìl. N. IZizsus
mndvirtsov. pastor ?r. l—xsr »Ilos iovosrikksn. Srosp. zràt.

VerbanöaMel
ssàsr .-Xrt - ^IitlIIiiitilsii, V t i liit»«Inittk»,

iklitittllliiitiltii,
«!«»»> I4ititt>«< i>tllt>»i»<lt ii,

k»äi»tler r», ckzxl j-îl

8âiiiM8Ne8cdAtt l?., kAlIeu
IkitXtl I>!tv»5> l^iititli

?rsisstr. 1b u. Oork Lorrutsris 16 IZaünlrokstr. 70, 1 Tr.
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Schwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder
sowie blutarme sich matt fühlende und nerVOSC überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene

gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg

HOMIHEL's Haematogen.
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte [4619

werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.
WMan verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's" Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. "WO

O.Walter-Obreght s

4456

fABSIKMABKß

JZ//r
üfer

j(?a//n//z.

£s fes/ef/ u/e/facfaocf<//eJff/zs/cfZ, a/s se/

fZhfm//i e/n füas///cferJ/Su/Zerersa/e, /rejeac/

e/u uufou/rof/erfares f?em/scf von uer-

scf/efeueu ffè//eu. J0em /sf afer a/cf/ so.

/?afm/n /s/o/e/mefr e/a afso/u/re/uesStya/ur-

/zroc/uff c/as e/urcf e/afacfe Jfte/aüjuujj aus

c/emjfflarfaus<jesucf/er Cocosuüssej?e/vonueu

rv/ref. (Ts eu/fa/f fe/aer/e/ J/Se/m/s,cfuuj?,

festeff o/efmefr aus ZOO °L ffê/f /sf aZso

re/uer a/s seffsfJfl^afurfuf/er, c/ee fefaun/f/cf
f/s Z0°\o /re/er J/Zeffsäureu au/fve/sZ.

CT CT CT CT CT CT CT CT
Tür 6.50 Tranken

versenden franko gegen Nachnahme
btto. 5 Ko. H. Toilette-Abfall-Seiten

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [4614
Bergmann & Co.. Wiedikon-Ziirich.

îiaNOS

Bertschinger
OETENBÀÇHSTR 24

I.Stock, ^ ZÜRICH I

eethaler
Confitureti

in allen Sorten
bestehend aus erlesenen Früchten und bestem
Zucker, sind ein fein¬

schmeckendes,
gesundes Nahrungsund

Genussmittel und
[ dürfen auf keinem

Frühstückstische
fehlen.

Anerkannt beste Marke

Seethater i

[4749

Gemüse -Cottserveti
Erbsen (petit pois),

Bohnen (haricots), grüne
und gelbe Wachsbohnen,

Schwarzwurzeln,
Spargeln, Tomatenpurée,
Spinat etc., sind auf das

sorgfältigste zubereitet
und schmecken ganz wie

frische Gemüse.

In allen bessern einschlägigen Geschäften erhältlich ; man verlange ausdrücklich

Seethaler Confituren, Früchte- und Gemüse-Consemn

aus der

Conserventabrik Seethal Jt.-G. in Seon (jlargau)

tt-Kknatiius
geheilt!

Geehrter Herr Schmid!
Unterzeichneter bescheint hie-

mit, dass ihre Heilmittel ihn
von schweren Leiden befreit
haben. Lange Zeit litt ich an
Gelenkentzündungen, bis ich
durch Zufall zu den Heilmitteln
des Herrn Schmid. Arzt,
Bellevue. Herisau, kam,
die mich in kurzer Zeit
vollständig herstellten. [19

Ich fühle mich daher zu
grossem Dank verpflichtet und
empfehle Leidensgenossen diese
in der Tat heilenden Mittel.
J. Schädler, Werkführer, Arbon.

Die Echtheit dieser
Unterschrift bezeugt (K1265-Z)

Bär, Gemeindeammann.

Reil volle Lofleistoffe
das solideste für Herren- und Knaben¬

kleider. [4822
A. Stark-Schweizer,

St. Peterzell.
Muster franko zu Diensten.

jHerge stellt ausdemjnrten^
der

(ocosniisse^

Erste
Schweiz.

Cocos-&
'Pflanzenfetr-Werke

SchenkerxSnanz
ZÜR Ich-Altstetten

Zum Kochen, Backen und Braten!

Reinsckmeckend, gesund,
sparsam [70

Für ökonomische Haushaltungen,
Institute, Spitäler, Anstalten, grössere
Küchen etc.

Zu haben in besseren Spezerei-,
Konsum- und Lebensmittelgeschäften.

Gefl. ausdrücklich ,,PAIjMFOI/'
mit obiger Schutzmarke verlangen
und minderwertige Nachahmungen
zurückweisen.

Ueberall erhältlich.

Schweizer Brauen-Leitung — Blätter kür âen käusUcben Kreis

in àsr Lutviediuux oàsr b«im Osrusu zmrileddlsidsuàs

sovis àluîAlNML sied matt kûdlsuàs uuà llkI^VOTL üdsrsrdsitvts, iviodt sirs^dars, krüd^sitix srsedvpkts
Kekrsuedsu sis XràktiKUUKSmittsi mit xrosssm Lrkolz

Usvmsîvgen.
llsi» Z^ppsîiî «Ii»svliì, âîe gvisiîgen unll Ilôi'pvi'lïvlien Nnsîìv 4619

«tvi'ileii nssvk gvkodvn, âs» Kessinî-Nsi'vsnszfsìviii gesîsi'Ili.
MM'àlsu vsrlsnz-e ^âovd susàrûedlied àss evkîe ,,lt>». ttornrnel'»" HsSinsîog«» uuà lssss sied dsius àsr vislsu IlâedsdmuuKsu sukrsàsu. "B>A

v.àûi'Li? vki?ee«r s

î 44S6

c5^r c?-6

^//? /Ann/

à zàû>7/?vàr!^?/xir ^A/7à>^ <5^/--

/û/

^c?sî/zk/! «?z/9

<7^/7? 7-7^^/7-7^/' ^S7V9>?zà^

zsv/i/ c5^ X^-à/vê/

âr /^/
/?àz- s/i- ^
zÄr ^-/?z- ^5zv79z?z//^z?

^ M M M ^ ^
?ür S.s» ?rsnksn

vsrssuàsu krsuko xsKvu Ilsedusdme
dtto. S ko. !l. IoiIotto-kdisII-8oison

(es. 69—79 IviodtbssedààiKts 8tüed«
àsr kviustsu ?oilstts-8«ikso). (4614
lisr»rmsnn à llo.. tVisàikon-^iiried.

?IAl(0S

MM I

tìWàP

eetksler
Lonsiwren

il» »II«i» H««t«»
dvstsdsuà sus srlsssusu ^rüedtsu uuà destsm
^ueksr, siuà siu ksiu-

sedmsedsnàss,
Zesuuàss IlsdruuAS-

uuà Kvuussmittsl uuà
àûrksu suk dsiusm
^rüdstuedstiseds

ksdlvu.

Vn«i l<»iiilt lbsst« Zl»âv

Leetksler!
(4749

Lemüse -Lonserven
Ordssu (pstit pois),

Lodusu (dsrieots), Ardus
uuà Asldv ^Vsedsdodusu,

8edvsr2vur2slu,
8psrAolu, ?omstsupurês,
8piust ste., siuà suk àss

sorAkèiltiAsts ^ubsrsitst
uuà sedmseksu Zsu2 vis

kriseds (lsmdss.

In sllsn bessern sinsvklägigsn kesvbäkten erkältliob? MSN verlange ausörüvKIiob

3eetkaler LMà, kriià- mâ Kkmse-eMki'skli
sus àsr

Lonservenfadrik Lestksl A.-Y. in Leon (Aargau)

^lêà-IìliMàiW
gvkvîlî!

tlsskrter Herr 8ekiuià!
Hutsr^siokustsr dsseiisiut kis-

mit, àsss Ikrs klsilmittsl iliu
von sàvsrsu ûisiàsu bskrsit
Iisksu. I^sv^s 2sit litt ieii su
(Zelsuksut^iluàuuxsu, dis ied
àurod ^utsil ?.u àsu Heilmitteln
àss Hsrrn î^«I»i»î«!. z^r^t,
KZvIIvvi»«. IU««!«»«, ksm
àis mied in dur^sr ^sit voll-
stsuàiZ- dsi'stslltsu, (19

led küdls mied àsdsr ^u
Zrosssm Osud vsrplliedtst uuà
smpksdls l^siàsusKsuosssu àisss
iu àsr 1°st dsilsuàsu Nittsl.
l. 8ebälIIvr, ^Verdkudrsr, ltrbon.

Ois Oedtdsit àisssr llntsr-
sedrikt bs^su^t (Ü 1266-^!)

Lsr, Osmsiuàssmmsuu.

km vollRiî IlilleüüUs
àss soliàssts kür llsrrsu- uuà Xusdsu-

klsiàsr. (4822

Ht. ^vt«r»«II.
truster danke ?u Olsnstsn.

/lerZS SlsIll ausöem^jniien^

(oL0S9USSe^

^rs^e
sc^vvei?.

eocv8-8l
^pflaiûeàMekke

ZclisudsrxLusn?
^Ü8>cil'/ll.I8IkllkN.

Qedkii, àvkkn M kràl
Itvilixsll»»»«« li« II«I. ^< !»II»à.

«p»r«»i» (79
lkür ökonomisekv Ilausbaltungsn,

Instituts, 8pitslvr, Anstalten, grössere
Kuvkvn vtv.

7(u dsdsu iu dssssrsu 8pvrerei-,
Konsum- unö debensmittelgesebskten.

(led^ susàruedlied,,?^IOtItl<II
mit obiger 8obutrmarke vsrlsuKsu
uuà miuàsrvsrtiAS IlsedsdmuuAsu
^uruedvsissu.

llsberail srbaililcd.
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%tx 0efä{jrItd|e (Eiefdirank.
SEBir paben non mehreren Seiten filagen übet

ben ©iêfcfjranl gepikt, bie baf)tn gingen, bag Speifett,
roeldje eine Qeit lang in ihm aufbewahrt würben,
einen eigentümlichen ©efdpnac! annahmen, Namentlich
foü bai 3-Ieifd) eine berartige SSefdjaffenheit erhatten,
bie nidjt weit non bem 3uÜan^ entfernt ift, ben mir
mit „SBerborbenfein" bezeichnen. 3Jtan hat berartige
Nachteile bei ©iSfcfjranfeè unter allen Umftänben
barauf zurücfjuführen, bag er nicht genügenb rein
gehalten toirb. Taburd) finbet eine reichliche Nn»
fiebelung mit einem SSaziüui ftatt, bem Proteus vul-
garis, ber an unb für ftd) ungefährlich ift, aber burch

Glänzten j^onQQ
\*M bestesGlapz-gSchahpalzroitlel x\|Imacbtdas Leder geschmeidig*dauerhaft*giebfplölzlicbl
I schönster) Glanz. Erhältlich inallen 5pezereihandlungeo.|

Plan achte aur.den Narrten!:
(4«SB)

feine Stoffroechfelprobutte ju einem gefährlichen
gfäulniierreger wirb. @r fiebelt fleh mit 93ortiebe
auf Nahrungsmitteln an unb oerurfad)t bann ben be=

fannten 3uftanb, ber fleh fdjon burch ben ©efdjmacl
ju erfennen gibt. Negelmäfiigeä Stuifcheuern bei
©iifchranïei mit Sobaroaffer fc^afft leicht Stbhilfe.

3Käbd|Entillhun0 in C£f|ltta.
9in ®h'ua bürfen zum Unterricht neben ein»

geborenen auch auitänbifche weibliche Sehrer heran»
gezogen roerben. 2lugenfd)einlich in Nachahmung

4644 Wer seine Kinder den Gefahren,
die die jetzige Jahreszeit mit sich
bringt, nicht aussetzen will, gebe
ihnen das bekannte Milch-Mehl
Oalactlna, das durobaus kein
gewöhnliches Kindermehl, sondern ein
aus keimfreier Alpenmiloh
hergestelltes, leicht verdaulich gemachtes
Milohpulver ist. Man hüte sich aber
vor Nachahmungen und achte beim
Einkauf genauauf d.Namen Galactina/S

japanifcher S3orfcf)riften flnb bereis Negutatioe erlaffen
inorben, bie ben Schülerinnen »erbieten, Seibe unb
glänzenbe Stoffe ju tragen, Sdjm,inten unb Ißommaben
Zu gebrauchen, unb mit toftharem Schmuct in bie
Schule zu fommen. ©infachheit in ©eroanbung roirb
anbefohlen. Zugleich oerlangt ba« Negulatio, bah bie
„graufame unb oerlefsenbe" Sitte ber fjuheinfehnürung
aufgegeben roirb. Turnhallen unb Spielpläne zur
lörperlichen SluSbilbung ber chinefifcijen JRtäbchen finb
ebenfalls oorgefehen.

jungen Töchtern unb ^räulein auS guten gamilien,
bie entroeber regelmäßig nach @t. ©allen tommen, ober
eine Sdhulgelegenheit ba benutjen, fann etn äußerft
forgfältig unb gefunbheitUch portrefflicher SDtittagS»
tifch bei einer gebilbeien Tame nachgeroiefen roerben,
100 auch mütterliche gürforge unb geiftige Anregung
geboten ift. Slnfragen sub ©ßiffre R 62 roerben gern
beantwortet. [62

Berner Halblein beste Adresse : Walter Gygax, Bleienbach

Wohlschmeckend,

leide mdiuM o. asslMletto.

Appetitanregend.
Unübertrelllich

für

Blutarmut &
& Bleichsucht

Schwäche-Zustande

Herzklopfen # *
Nervöse Zustände

But» Stärkungsmittel.

Pi«b Frcs.3,50<h«TiMch«.

+ jt jf a 0 & a * JJ * j* <?

Ferromanganin- Cie.

Basel,Spitalstr. 9. II

toïQiBaagpôlû [

für Scbwäcbczuständ« « Rckoiwakszenten
für Bleichsucht « Blutarmut

Nerven stärkend.— Blut bildend. — Appetit anregend.
Ideales Präparat für den durch Krankheit

=; geschwächten Organismus aufzubauen.:
Für schwächliche Kinder

Kräftigungsmittel und Nährmittel für Lungern
leidende und Frauenkrankheiten.

I

(Verpackung)

Ferroma.nga.nin schafft neue Lebenskraft,
Sehr wohlschmeckend. — Von Jung und Alt gern genommen.

Preis Fr. 3.50 per Flasche, erhältlich in allen Apotheken.
In St. Gallen von : Löwen-Apotheke, (St. Leonhards-Apotheke (Otto Allmendinger).

Apotheke zum Rothstein (H. Jenny). Hecht-Àpotheke (Dr. A. Hausmann). Adler-Apotheke
(Dr; 0. Vogt). Hirsch-Apotheke (Aug. Thälgr)'Rosenberger, 60. — In Zürich : Phar»
macie International, Theaterstr. — In WlntCrthur: Stern-Apotheke. — In Bern:
Apotheke G. H. Tanner, äusseres Bollwerk) —- In Lii/.crn : Apotheke zu St. Moritz
(F. Siedler). — In Biel: Jura-Apotheke. — In Schaffhausen: Einhorn-Apotheke.
— In Lausanne: Apotheke Aug. Mcati, 2 Rue;Madelaine. — In GlariiM: Marty'sche
Apotheke. — In Basel : St. Leonhardsapotheke. — In Genf: Pharmacie de l'Université,
Rue Conseil général. [49

Man bestehe darauf, das richtige Ferromanganin zu erhalten, Flasche und Verpackung wie abgebildet.
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3ck)vve,2er?rauen-?eitung — Blätter kür âen bâusìicben Kreis

Der gefährliche Eisschrank.
Wir haben von mehreren Seiten Klagen über

den Eisschrank gehört, die dahin gingen, daß Speisen,
welche eine Zeit lang in ihm aufbewahrt wurden,
einen eigentümlichen Geschmack annahmen. Namentlich
soll das Fleisch eine derartige Beschaffenheit erhalten,
die nicht weit von dem Zustand entfernt ist, den wir
mit „Verdorbensein" bezeichnen. Man hat derartige
Nachteile des Eisschrankes unter allen Umständen
darauf zurückzuführen, daß er nicht genügend rein
gehalten wird. Dadurch findet eine reichliche
Ansiedelung mit einem Bazillus statt, dem RrotsUs vuR
garis, der an und für sich ungefährlich ist, aber durch

(Zlsi»5ett
ImscktàtedergesckmeldlgràeàftxgledtMàk»
> sckSnstev Sls»?. krkâltlick mallen Spe?ereMkmàr>gen.I

-slun sctüe zutcleri kkämenl!
t-Ujvv)

seine Stoffwechselprodukte zu einem gefährlichen
Fäulniserreger wird. Er fiedelt sich mit Borliebe
auf Nahrungsmitteln an und verursacht dann den
bekannten Zustand, der sich schon durch den Geschmack
zu erkennen gibt. Regelmäßiges Ausscheuern des
Eisschrankes mit Sodawasser schafft leicht Abhilfe.

Mädchenbildung in China.
In China dürfen zum Unterricht neben

eingeborenen auch ausländische weibliche Lehrer
herangezogen werden. Augenscheinlich in Nachahmung

seine Tinüer äsn 6vk»breo,
âis âio zetsise ^aìirosseit mit sied
drinst, niodt anssàsn vill, sode
iknvn âas dekannts klllà - àdl

âas ânrokans kà gsg-
voànliodss Llinâermekl, sonâern vin
sus ìeimkroior ^.Ipsnrniloìi kvrse-
steUtes, Isiodt vvrâanlivìi svrnsodtss
klilod^nlver ist. ûâan ìiMe sied ader
vor I^aodadrnnnsen nnâ aoìits deim
Llinkauk svnansnk â.I^amen Halaotina

japanischer Vorschriften sind bereis Regulative erlassen
worden, die den Schülerinnen verbieten, Seide und
glänzende Stoffe zu tragen. Schwanken und Pommaden
zu gebrauchen, und mit kostbarem Schmuck in die
Schule zu kommen. Einfachheit in Gewandung wird
anbefohlen. Zugleich verlangt das Regulativ, daß die
„grausame und verletzende" Sitte der Fußeinschnürung
aufgegeben wird. Turnhallen und Spielplätze zur
körperlichen Ausbildung der chinesischen Mädchen sind
ebenfalls vorgesehen.

Jungen Töchtern und Fräulein aus guten Familien,
die entweder regelmäßig nach St. Gallen kommen, oder
eine Schulgelegenheit da benutzen, kann ein äußerst
sorgfältig und gesundheitlich portrefflicher Mittagstisch

bei einer gebildeten Dame nachgewiesen werden,
wo auch mütterliche Fürsorge und geistige Anregung
geboten ist. Anfragen sub Chiffre R 62 werden gern
beantwortet. s62
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ii

(Verpaelrung)

lìZiiorrr«Olrs.kkt ristas Nsbzsrasbci-âkb.
8sdr «oklsvbmvolcenll. — Von tung unit Alt gern genommen.

ll'i « i>« I>. s.sv I»t i linket»., « rliiiltlieli in »Ilt ir ttpntlx lir ii.
In l8I. Iiintirn von: l.övven-Apotlielio. 8t. Rsonbards-Apotbske (Otto Allmendinger).

Apotbslrs xum Rotbstsin (L. denn^). Rsobt-Apotbelre (Or. A. Hausmann). A.dlsr-Apotbelro
(vri 0. Vogt). Lirsob-Apotbâs (Aug. "tbàr) Äosenbsrgstr, 6t). — ljln ILiixivà: Ràsr?
maoie International, ?bsaterstr. — In IVZne«rtI»nr: 8tern-Apotchslîo. — In Ìt«rn:
Apotbslrs Ll. L. lanner, äusseres Lolltvsrtz) — In I nbor n: Apotbeke ?.u 8t. Ivlorit?.
(R. 8iedler). — In Itivl: dura-Apotbske. — In S«I»»tkl»»n«vn: lìllnborn-Apotbà.
— In I-ans«,nn« : Axotbelre Aug. Moati, 2 Rue Nadelaine. — In I.Inrnni: Ichart^'soirs
Axotbslrs. — In Itn^t l : 8t. Reonbardsapothsks. — In I-ir nf: Rlrarìnaeis de I'Ruivsrsitä,
Rue Oonseil general. s49
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(Srfôeittt am erfteti ©omttag jeben 3Dîonat§.

St. ©atlert 9ïv\ 9 Sept. (907

Vev "glä^rwerf 6es ^x[c£>fCetfc§e&.

I ift nod) gar nidjt tätige Ijer, baff ©eiidjte Don gifdjert, mit
^li3) Sluënaljme bel iperingê ttnb 33ûcfïingë, atê eine Strt Seïifateffc,
furg, aïê etmal ©ettenel betrachtet mürben. ©rft feitbem ber ©eefifd)
bie Sinttenlänber erobert, ift infolge feine! SKaffenfangeê unb feiner
barauê Ijèrborgeljenbett S3iUig!eit bal gifdjfteifd) gu einem tpauf>t=

nabrungêmittet after ©tcinbe gemorben. Satum ift el bon tjotjem !ynter=
effe, feinen Sfäßrloert fennen gu lernen, unb gmar um fo rnetjr, aïê ber?

fetbe unter berfctjiebener ©egrunbung, namenttid) aber burd) baë 2tn=

führen ber ferneren SSerbauïic^ïeit beê gifctjfteifdjel, bon bieten «Seiten

beftritten unb tjerabgefetjt morben ift. Stilen biefett Urteilen motten
mir aber baê nadfftejjenbe Sftefuttat entgegenhalten, baê bei genauer
miffenfdjafttidjer Unterfudjung int pt)i)fiotogifcf)en iynftitut beê jßrofefforS
SSoit in SMndjen bon SB. 0. Sttmater ergiett morben ift.

Sie grofje Skljntidjïeit in ber cbemifctjen .gnfammenfetmng beê

ffteifdjel ber eßbaren ffifdje unb beê Muêfetfleifcfyeê ber Faultiere
tiefj bon oorntjerein betmuten, baft bie beiben fid) in iljrem SJtätjrmert

nid)t bebeutenb unterfdjeiben. Sttmaterê SSerfudje mürben gum Seit ant
ipunb, ginn Seit am 9J?enfd)en augeftettt. ©in ipunb mürbe fedjê Sage
lang mit ©dje'llftfdjfteifd) unb roeitere fed}! Sage mit magerem 3îinb=

fteifd) gefüttert; ber HRann (ein ©tubent ber 99tebicin) erßiett bie gteidje
®oft mit einigen ßufägen, bod) mürbe t)ier bie Siät nur je bier Sage
innegeßatten^ Sie Xtuterfudjung ergab, baft bie Söeftanbteite beê güfcb=

fteifdjeë ebenfo gut aulgenujgt tourben, toie bie beê Sîittbfteifdjeê. Sal
gifdjfteiid) ftettt bernnad.) feine minberroertige 9tat)rung bar. ©ê ift ba=

bei nur gu berüdfid)tigen, baff bal gifdjfteifd) im allgemeinen maffer=

reichet ift, at! baft fftinbfleifch, io baß g. in ben obigen 33erfud)en

auf 370 ©ramm Stinbfleifd) 500 ©ramut ©djeßfifd) gegeben merbeit

mußten. SBirb aber bal gifdjfleifd) in gteidjen fOtengeu Srocfenfubftang
gereicht, fo befi^t eê benfetben 9M)rmert, mie bal magere ober bom

KllUMirtlMftlW Gratisdeilage der Schwerer Frauen-Kitimg.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 9 Sept. (907

Der WäHrroert des IischfüeiscHes.

Dê s ist noch gar nicht lange her, daß Gerichte von Fischen, mit
Ausnahme des Herings und Bücklings, als eine Art Delikatesse,

kurz, als etwas Seltenes betrachtet wurden. Erst seitdem der Seefisch
die Binnenländer erobert, ist infolge seines Massenfanges und seiner
daraus hervorgehenden Billigkeit das Fischfleisch zu einem
Hauptnahrungsmittel aller Stände geworden. Darum ist es von hohem Interesse,

seinen Nährwert kennen zu lernen, und zwar um so mehr, als
derselbe unter verschiedener Begründung, namentlich aber durch das
Anführen der schweren Verdaulichkeit des Fischfleisches, von vielen Seiten
bestritten und herabgesetzt worden ist. Allen diesen Urteilen wollen
wir aber das nachstehende Resultat entgegenhalten, das bei genauer
wissenschaftlicher Untersuchung im physiologischen Institut des Professors
Voit in München von W. O. Atwater erzielt worden ist.

Die große Aehnlichkeit in der chemischen Zusammensetzung des

Fleisches der eßbaren Fische und des Muskelfleisches der Haustiere
ließ von vornherein vermuten, daß die beiden sich in ihrem Nährwert
nicht bedeutend unterscheiden. Atwaters Versuche wurden zum Teil am
Hund, zum Teil am Menschen angestellt. Ein Hund wurde sechs Tage
lang mit Schellfischfleisch und weitere sechs Tage mit magerem Rindfleisch

gefüttert; der Mann (ein Student der Medicin) erhielt die gleiche

Kost mit einigen Zusätzen, doch wurde hier die Diät nur je vier Tage
innegehalten^ Die Untersuchung ergab, daß die Bestandteile des

Fischfleisches ebenso gut ausgenutzt wurden, wie die des Rindfleisches. Das
Fischfleiich stellt demnach keine minderwertige Nahrung dar. Es ist dabei

nur zu berücksichtigen, daß das Fischfleisch im allgemeinen wasserreicher

ist, als daß Rindfleisch, so daß z. B. in den obigen Versuchen

auf 370 Gramm Rindfleisch 500 Gramm Schellfisch gegeben werden

mußten. Wird aber das Fischfleisch in gleichen Mengen Trockensubstanz

gereicht, so besitzt es denselben Nährwert, wie das magere oder vom
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gett befreite Stinbfteifd); beibe finb itt biefer Vejieljung gteidjWertig.
3)aS gifd)fteifd) lägt fid} baljer bortrefftici) atS ©iweigmittel iit Ver»

binbung mit ftidftoffarmen Sîat)rungSmitteïn, 3. S. ben Kartoffeln, gur
§erfietlung einer guten Stahrutig für baS SSotf bermenben.

Uom Kleiderbürsten, eine wichtige fllltagsfrage.

aS Surften bon ftaubigen Kleibern in ben belebten Stemmen beS
6X2$ ^jaufeS ftefjt mit bem SteintichteitSgefüIjt beS SRenfdjen in argem
SBiberfftrud), abgefe^en überhaupt bon ben @d)äben für bie ©efunbljeit,
bie, Wie bie batteriotogifdje Unterfudjung beê ©taubeS ^eigt, teidjt buret)

biefen Vorgang herborgerufen werben tonnen. SEtan braucht mit feiner
©ittbilbung gar nid)t fo weit ju fdjweifen, wenn man baS Kteiberbürften
tatfädjtid} für bie Verbreitung bon Kranfbjetten berantworttid) madjt.
®er ©taub ift näntlid), wenn übertäubt, fetten frei bon Organismen,
unb unter ihnen finb fjäufig !rantmad)enbe Keime gefunben Worben.
@r ift in 2Bir!ticl)teit, wie ber „Sancet" herborljebt, ein geinb beS

menfd)tid)en ©efchtedgeS, ber ®räger boit Kranff)eitSteimen, 1111b follte
ftetS bei jeber ©etegenljeit, wenn er aud) nod} fo geringfügig ift, burd.)
ade sur Verfügung fteljenben SKittet ber^inbert werben. ®aS Kleiber»
bürften unb »reinigen ift itt nicht geringem ©rabe ein ftaubergeugenber
Vorgang, ber aber unumgängtid) notmenbig ift, fo bag man fid) barauf
befdjränfeit mug, it)n mögtidjft mit ben t)t)gienifci)en Stnforberungen in
©inttang 51t bringen. Kteiber muffen natürtid) ebenfo gereinigt werben,
wie bis jegt ®egi)id)e ju ftoftfen finb, aber beibe Vorgänge bringen
Stadjteite mit fid), wetd)e fid) nur äugertid) unterfetjeiben. ©benfo wie
eS für baS StuSftogfen ber $epf>id)e befonbere ©teilen auf ben §öfen
ober fonft augertjatb ber nienfd)tid)en Vetjaufungen gibt, fottte auS

l)t)gienifd)en Stücffid)ten and) in bent £>anfe fetbft ein befonberer Staum

eingerichtet feilt, in bem bie Kteiber ju reinigen wären. Vegeifterte
2tnt)änger bon ©efunbtjeitSreformen würben ohne ßweifet nod) bafür
eintreten, bag Vor!et)rungeti gunt Stuffangen beS ©taubeS iit jenem
Staume getroffen würben, bietteid)t burd) baS Stuftjängen bott feud)ten
®üd)ertt. ®ie Kteibitng, wie wir fie ant $agc tragen, tjnt eine groge
9tnfiiat)inefä[)igtcit für ben ©taub unb tanu fe()r (eidjt bie Keime einer

gewötjntidjen ©rtättung ober tpatSeutjünbung ober fogar bon Vtutuer»
giftnng unb ©tarrfranigf beherbergen, fo bag bie Slnfid)t feine irr»
tümtid)e ift, bie Kteiber mügten beim täglichen Steinigen unb Vürften
Wettiger gleichgültig betjanbett Werben, atS eS je^t ber galt ift. ^ebett»
falls ift int großen unb ganjeu baS Kteiberreiitigen, wie Wir eS tjeute
ausüben, ein gefunb()citSfd)äbiid)er Vorgang, WeShatb bie ©ittführung
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Fett befreite Rindfleisch; beide sind in dieser Beziehung gleichwertig.
Das Fischfleisch läßt sich daher vortrefflich als Eiweißmittel in
Verbindung mit stickstoffarmen Nahrungsmitteln, z. B. den Kartoffeln, zur
Herstellung einer guten Nahrung für das Volk verwenden.

^!om Kleiderbürsten. eine wichtige Mtagstrage.

as Bürsten von staubigen Kleidern in den belebten Räumen des

Hauses steht mit dem Reinlichkeitsgefühl des Menschen in argem
Widerspruch, abgesehen überhaupt von den Schäden für die Gesundheit,
die, wie die bakteriologische Untersuchung des Staubes zeigt, leicht durch
diesen Vorgang hervorgerufen werden können. Man braucht mit seiner

Einbildung gar nicht so weit zu schweifen, wenn man das Kleiderbürsten
tatsächlich für die Verbreitung von Krankheiten verantwortlich macht.
Der Staub ist nämlich, wenn überhaupt, selten frei von Organismen,
und unter ihnen sind häufig krankmachende Keime gefunden worden.
Er ist in Wirklichkeit, wie der „Lancet" hervorhebt, ein Feind des

menschlichen Geschlechtes, der Träger von Krankheitskeimen, und sollte
stets bei jeder Gelegenheit, wenn er auch noch so geringfügig ist, durch
alle zur Verfügung stehenden Mittel verhindert werden. Das Kleiderbürsten

und -reinigen ist in nicht geringem Grade ein stauberzeugender
Vorgang, der aber unumgänglich notwendig ist, so daß man sich darauf
beschränken muß, ihn möglichst mit den hygienischen Anforderungen in
Einklang zu bringen. Kleider müssen natürlich ebenso gereinigt werden,
wie bis jetzt Teppiche zu klopfen sind, aber beide Vorgänge bringen
Nachteile mit sich, welche sich nur äußerlich unterscheiden. Ebenso wie
es für das Ausklopfen der Teppiche besondere Stellen auf den Höfen
oder sonst außerhalb der menschlichen Behausungen gibt, sollte aus

hygienischen Rücksichten auch in dem Hanse selbst ein besonderer Raum
eingerichtet sein, in dem die Kleider zu reinigen wären. Begeisterte
Anhänger von Gesundheitsreformen würden ohne Zweifel noch dafür
eintreten, daß Vorkehrungen zum Auffangen des Staubes in jenem
Raume getroffen würden, vielleicht durch das Aufhängen von feuchten

Tüchern. Die Kleidung, wie wir sie am Tage tragen, hat eine große
Aufnahmefähigkeit für den Staub und kann sehr leicht die Keime einer

gewöhnlichen Erkältung oder Halsentzündung oder sogar von Blutvergiftung

und Starrkrampf beherbergen, so daß die Ansicht keine

irrtümliche ist, die Kleider müßten beim täglichen Reinigen und Bürsten
weniger gleichgültig behandelt werden, als es jetzt der Fall ist. Jedenfalls

ist im großen und ganzen das Kleiderreinigen, wie wir es heute

ausüben, ein gesundheitsschädlicher Vorgang, weshalb die Einführung
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bon (Saugapparaten sur ©ntfermmg beg Scpmutjeg an§ ben gimmern,
bon Seppkpen unb bon Kleibern bom ppgienifd)en Stanbpunfte au§
nur mit greubeu begrübt werben ïann. — S» Stmeriïa reinigt man
Seppidje bitrd) Sefireuett mit feudjten 3eitungëpapierftûcEdjen, bie mit
einer Seppid)feprmafd)ine wieber entfernt werben.

"glegepfe.
(Jrprotif ttitb flut ßefuitben.

Slpfetfuppe. Sitan fdjäte fed)g groffe faure Slepfeï, fdjneibe fie
augeinanber unb bag Sïernpaug peraug, tod)e fie mit V2 Stier SBaffer,
einem Stüdepen .Qimmet unb einem Stüdepen ßitronenfcpate fcpnett
weicp unb treibe fie buret) einen engen Seiner. tftöfte bann 4 5Weffer=

fpipen iOtept in 15 ©ramm frifeper SSntter pettgetb. güge 90 ©ramm
gutter unb '/2 Siter weisen SSein pinju, laffe bieg mit ber Stpfetmaffe
burd)ïod)en unb richte über in Söutter geröftete SBeifibrobWürfetcpen an.

*

Srobfuppe mit SB ein unb (Sago. Sftan fept troefen gewor=
beneS Scpwarjbrot mit bem nötigen SBaffer, gimmt unb gitronen=
fepeibett auf gelittbeg geuer, täfjt eg tangfam meid) foepeu unb rüprt
bann bie (Suppe buret) ein Sieb; nun fe|t mau biefetbe wieber aufg
geuer, gibt guefer unb etwag Satj naep ©efepntad, eine patbe gtafdje
gruepk ober SKofetwein unb 125 ©ramm ißertfago (auf 4 Siter Suppe)
pinju. ®er Sago muf) tangfam Weid) foepen, auep barf ein öftereg tlm«
rüprett niept bergeffen werben, Weit fid) fonft bag Srot teid)t auf bent

Soben feftfept.
*

Scpwarjwurjetfuppe. ©in Suppentetier üott Scpwarjwursetn
wirb gepult, fogteiep in SMeptwaffer geworfen,. barin geWafcpen, in
Stüde bon 2—3 gentimeter gefepnitten unb in reieptiep fiebenbem
SBaffer, bem man etwag Satj, iDtept unb ein Stücl Stüter jufept, weitp
gefoept. ®rei Siter pette gteifcpbrnpe todjt man 25 big 30 ©tinuten
mit bier ©fstöffetu boll in 125 ©ramm Sutter gefdjWiptem IDtcpt, giept

fie mit 4 ©bottera, Weldje man mit 3 ©fjtüffetn bolt füffem Sîapnt

berquiertt, ab, legt mit einem Scpchtmer rafd) bte Sdjwarswurjetn in
bie Suppenfd)ate, fügt gareettöfjcpen pinju unb rieptet bie Suppe ba=

rüber an.
*

gitetbraien auf SBietter Strt. ®ag gitet wirb bott §aut unb

gett gereinigt, in eine patb SBaffer*, patb ©ffigbeije getegt, getbe 9îit=

ben, ißeterfitienwurjetu, Sorbeerblätter, jerfepnittene gwiebetn, ©ewttrjs

a
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von Saugapparaten zur Entfernung des Schmutzes aus den Zimmern,
von Teppichen und von Kleidern vom hygienischen Standpunkte ans
nur mit Freude» begrüßt werden kann. — In Amerika reinigt man
Teppiche durch Bestreuen mit feuchten Zeitungspapierstückcheu, die mit
einer Teppichkehrmaschine wieder entfernt werden.

Wezepte.
Hrprobi und g»t befunden.

Apfelsnppe. Man schäle sechs große saure Aepfel, schneide sie

auseinander und das Kernhaus heraus, koche sie mit Liier Wasser,
einem Stückchen Zimmet und einem Stückchen Zitronenschale schnell

weich und treibe sie durch einen engen Seiher. Röste dann 4 Messerspitzen

Mehl in 15 Gramm frischer Butter hellgelb. Füge 90 Gramm
Zucker und 'F Liter weißen Wein hinzu, lasse dies mit der Apfelmasse
durchkochen und richte über in Butter geröstete Weißbrodwürfelchen an.

Brodsuppe mit Wein und Sago. Man setzt trocken gewordenes

Schwarzbrot mit dem nötigen Wasser, Zimmt und Zitronenscheiben

auf gelindes Feuer, läßt es langsam weich kochen und rührt
dann die Suppe durch ein Sieb; nun setzt mau dieselbe wieder aufs
Feuer, gibt Zucker und etwas Salz nach Geschmack, eine halbe Flasche

Frucht- oder Moselwein und 125 Gramm Perlsago sauf 4 Liter Suppe)
hinzu. Der Sago muß langsam weich kochen, auch darf ein öfteres
Umrühren nicht vergessen werden, weil sich sonst das Brot leicht auf dem

Boden festsetzt.

Schwarzwurzelsuppe. Ein Suppenteller voll Schwarzwurzeln
wird geputzt, sogleich in Mehlwasser geworfen, darin gewaschen, in
Stücke von 2—3 Zentimeter geschnitten und in reichlich siedendem

Wasser, dem man etwas Salz, Mehl und ein Stück Butter zusetzt, weich

gekocht. Drei Liter helle Fleischbrühe kocht man 25 bis 30 Minuten
mit vier Eßlöffeln voll in 125 Gramm Butter geschwitztem Mehl, zieht
sie mit 4 Eidottern, welche man mit 3 Eßlöffeln voll süßem Rahm
verquierlt, ab, legt mit einem Schäumer rasch die Schwarzwurzeln in
die Suppenschale, fügt Fareeklößchen hinzu und richtet die Suppe
darüber an.

Filetbraten auf Wiener Art. Das Filet wird von Haut und

Fett gereinigt, in eine halb Wasser-, halb Essigbeize gelegt, gelbe Rüben,

Pctersilienwurzeln, Lorbeerblätter, zerschnittene Zwiebeln, Gewürz-
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nelfen, Pfeffer, ©cüj unb igngtoer baju getan unb 4 ©age bavin ge=

faffen, inbettt nian itjn einige Etat gemenbet l)at. ®att wirb er giertid)
getieft, fd)ön braun in ber Sftöhre angebraten, inbent man nebft Sutter
etwa? ftibel öfter barüber gießt, artet) gibt man bie Zwiebeln auS ber

Seije bajn. Kurj bor bem Einrichten herrührt man ein Sl^eetöffetdjen
Stet)! mit SBaffer unb gießt nod) etwaS Sfibel an bie ©auce, wetdje
man — burdjgefiebt — anrichtet. Stan brät ihn in SBien meiftenS am

©ftieß, gießt aber and) ba etwaS Sfibet barüber. Etan garniert ben

Sraten mit gelochten Keinen ©rbüßfeln.
X-

©ebünftete ©chweingröttdjeii. Stan fdjneibet bon bent

©djlcgel eitteê jungen, nicht 3U fetten ©chweineg 4 Zentimeter breite
ttnb cbenfo lange ©tücfdjen ab, flop ft mtb faïjt fie mit feingemiegter
Kalbsleber. ®ann rollt tttatt bie ©tücfdjen jufamttten, befeftigt baS

(Silbe -jeher Sîoulabe mit einem fleinett §öljd)en, gibt Suttei in eine

Safferolle, 3bt>iebet unb etwag ©elbrübe, bnnftet fie unb gießt etwaS

gleifdjfubbe t)in^u. EBenn bie Stollen unten gefärbt fittb, werben fie

umgewenbet, bie ©auce furj eingelocht unb bie tpöljctjen entfernt.

*

tpafenßfeffer. ®ie Sorberläufe, ferner ipalg, Sru ft, Sunge, Seber
unb ber fauber auggenommene Etagen, aEeg wäfeßt man tüchtig ab

unb legt bieg einige $age in halb Sïotwein bulb Sffig. SBilt man Stut
berwenben, fo fonferbiert man bieg burd) einen Zufaß gpn ©ffig, inbeS

fattn man eS nur wenige ©age aufbeben. ®ann focht man bie @titc!=

djen in Sutter, ©at,3, Pfeffer, Zifrottenfcheiben unb EBaffer gar. Sott
Stüter unb einem Söffet Stebl macht man braun geröfteteS Steht, bieg

tbut man mit etwag Sirfchfaft unb gohanniSbeergelee an bie ©auce.

tpat man bag Stut aufbewahrt, rührt man aud) h'erbon att baê 9la=

gout. Siebt man bag ©üße nicht, fo läßt man ©aft ttnb @etee fort
unb gibt etwaS bon ber Srübe, worin bie ©tücfe mariniert würben,

jur ©auee.
*

(Siit guteg Stejeßt gu einem fatfehen ipafen. Stan braucht
bieju jwei ©eile mit gett burdßoachfeneg ©d)weinefleifcL), einen ©eil
febnenfreieS Sfinbfleifd) unb einen ©eil Katbfteifct). ®ag gleijch wirb
fein gehaeft, ant beften buret) bie gleifd)inafchine getrieben, mit 2 big 3

©iern, jwei in gleifcßbrühe aufgeweidjten ©emmein, geftoßenetu ißfeffer,
©alj, einigen feingewiegten ©arbeiten unb einer geriebenen ZtmeM gut
bermifd)t unb battit eine längliche gorm bon ber gteifchmaffe bereitet.
Stun fßicft ntan bett fatfehen tpafen fdjön gleichmäßig, beftreut ihn ringg
herum, auch bie untere ©eite, mit geriebener ©eratuel unb bratet ihn
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nelken, Pfeffer, Scilz und Ingwer dazu getan und 4 Tage darin
gelassen, indem man ihn einige Mal gewendet hat. Dan wird er zierlich
gespickt, schön braun in der Röhre angebraten, indem man nebst Butter
etwas Nidel öfter darüber gießt, auch gibt man die Zwiebeln aus der

Beize dazu. Kurz vor dem Anrichten verrührt man ein Theelöffelchen
Mehl mit Wasser und gießt noch etwas Nidel an die Sauce, welche

man — durchgesiebt — anrichtet. Man brät ihn in Wien meistens am

Spieß, gießt aber auch da etwas Nidel darüber. Man garniert den

Braten mit gekochten kleinen Erdäpfeln,
-X-

Gedünstete Schweinsröllchen. Man schneidet von dem

Schlegel eines jungen, nicht zu fetten Schweines 4 Zentimeter breite
und ebenso lange Stückchen ab, klopft und salzt sie mit feingewiegter
Kalbsleber. Dann rollt man die Stückchen zusammen, befestigt das

Ende jeder Roulade mit einem kleinen Hölzchen, gibt Butter in eine

Kasserolle, Zwiebel und etwas Gelbrübe, dünstet sie und gießt etwas
Fleischsuppe hinzu. Wenn die Rollen unten gefärbt sind, werden sie

umgewendet, die Sance kurz eingekocht und die Hölzchen entfernt.

Hasenpfeffer. Die Vorderläufe, ferner Hals, Brust, Lunge, Leber
und der sauber ausgeuommeue Magen, alles wäscht man tüchtig ab

und legt dies einige Tage in halb Rotwein halb Essig. Will man Blut
verwenden, so konserviert man dies durch einen Zusatz von Essig, indes
kann man 'es nur wenige Tage aufheben. Dann kocht man die Stückchen

in Butter, Salz, Pfeffer, Zitronenscheiben und Wasser gar. Von
Butter und einem Löffel Mehl macht man braun geröstetes Mehl, dies

thut man mit etwas Kirschsaft und Johannisbeergelee an die Sauce.

Hat man das Blut aufbewahrt, rührt man auch hiervon an das
Ragout. Liebt man das Süße nicht, so läßt man Saft und Gelee fort
und gibt etwas von der Brühe, worin die Stücke mariniert wurden,
zur Sauee.

Ein gutes Rezept zu einem falschen Hasen. Man braucht
hiezu zwei Teile mit Fett durchwachsenes Schweinefleisch, einen Teil
sehnenfreies Rindfleisch und einen Teil Kalbfleisch. Das Fleisch wird
fein gehackt, am besten durch die Fleischmaschine getrieben, mit 2 bis 3

Eiern, zwei in Fleischbrühe aufgeweichten Semmeln, gestoßenem Pfeffer,
Salz, einigen feingewiegten Sardellen und einer geriebenen Zwiebel gut
vermischt und dann eine längliche Form von der Fleischmasse bereitet.
Nun spickt man den falschen Hasen schön gleichmäßig, bestreut ihn rings
herum, auch die untere Seite, mit geriebener Semmel und bratet ihn
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in Sutter lute einen richtigen Reifen, unter mäßigem tgtingugiefjen bon
gleifcpbrüpe ober SSaffer unb fleißigem ^Begießen gotbbraun. ßulejgt
fügt man bie nötige, faure ©aitce Ejitigu, unb füllte bie ©auce nicl)t bid ge=

nug fein, läfji man noep eine Sleinigïeit Kraftmepl, weldjeS matt mit
wenig SSaffer Itar gerührt pat, gu ber ©auce furj bor beut Slnrtdjten
auflohen.

*
Ipüpner in fRapmfauce. ßwei junge |)üpner, ausgenommen,

gefengt unb gemafepen, Werben rot) in ©tüde gefepnitten, gut gefallen,
in etwas Sutter mit fein gettacEten ßwiebeln leidjt angebämpft, mit
etwaS SRepl beftäubt uttb ein wenig geröftet. ©in falber Siter faurer
fRaprn uttb etwas gleifcpbrüpe, gleifcpeptralt unb Sutter Werben guge=

geben, mopl aud) einige fein gepadte ©arbeiten. 3n biefer ©auce wer=
bett bie fpüpner langfam wetep gefepmort.

*
\

SD i e fteinften Sratenrefte jeglicper Slrt !ann bie umfiepiige
tpauSfrau borteitfjaft gu ïleinen Woplfcpmedenben fßaftetdjen berWenben,
bie nad) ber ©uppe atö .ßwifcpctigerid)t gereicht werben. ®ie Sîefte
werben fein gepadt, mit gewiegtem ©pect, etWaS gerlaffetter Sutter, 1

bis 2 ©iern, in etWaS fiebettber Sutter erpipt. ®ann fepneibet man
längliche Heine ©emtneln burcp, pöplt fie aus, fireiept bie güllung in
bie fpöplitng unb bäcft bie ©emmein in SluSbadfett peEbrautt, umfrängt
fie mit traufer, auSgebadener ißeterfitie unb gibt fie fofort gu ®ifcp.

*
©cpüffelpecpi. SBenn ein SRittelpecpt bon ungefähr ein Sîito

gefdjuppt, ausgenommen unb gemafepen ift, wirb baS fRudgrat
perauSgefcpnitten uttb baS gleiftp in fingerbreite ©tüde geteilt, gefolgert
unb gepfeffert, mäprenb ber ipecptïopf ber Sänge nad) burepgefepnitten
ttttb bie Seber gur ©eite gelegt wirb. 250 ©ramnt Sutter werben
peifj gemacht unb barin 125 ©ramm entgrätete, feingewiegte ©arbeiten
gebämpft. ®ie fftecptftücfe werben in eine auSgebutterte fßorgeEan*
fdjüffel, ber Kopf unb bte Seber in bie SRitte eingelegt. ®arüber wirb
bie ©arbetlenbutter mit ßitronenfaft gegoffen, bie ©cpüffel bebedt uttb
baS ©ange im Öfen langfam gefepmort. iRacp einiger ßeit Werben bie

tpecptftüde pmgewenbet unb ber gifcp bolIenbS im Öfen fertig gefepmort.

*
©emifcpteS ©emüfe. SereitungSgeit 1 ©tunbe. — §är 6

ißerfonen. ßutaten: 15 Kartoffeln, 6 gelbe SRüben, 1 Knolle ©eis
lerie, 2 ©tangen fßoree, 250 ©ramm grüne, palbreife Sopnen, 4 Slepfel,
50 ©ramm fRierenfett, ©cpntalg ober ©ped, 1 Siter SSaffer, 1 Spee=

löffei Siebig'S gleifd]=©£tralt, etwaS ©alg. ®iefeS, für bett tpauSpalt
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in Butter wie einen richtigen Hasen, unter mäßigem Hinzugießen von
Fleischbrühe oder Wasser und fleißigem Beziehen goldbraun. Zuletzt
fügt man die nötige saure Sauce hinzu, und sollte die Sauce nicht dick

genug sein, läßt man noch eine Kleinigkeit Kraftmehl, welches man mit
wenig Wasser klar gerührt hat, zu der Sauce kurz vor dem Anrichten
aufkochen.

Hühner in Rah m sauce. Zwei junge Hühner, ausgenommen,
gesengt und gewaschen, werden roh in Stücke geschnitten, gut gesalzen,
in etwas Butter mit fein gehackten Zwiebeln leicht angedämpft, mit
etwas Mehl bestäubt und ein wenig geröstet. Ein halber Liter saurer
Rahm und etwas Fleischbrühe, Fleischextrakt und Butter werden
zugegeben, wohl auch einige fein gehackte Sardellen. In dieser Sauce werden

die Hühner langsam weich geschmort.

Die kleinsten Bratenreste jeglicher Art kann die umsichtige
Hausfrau vorteilhaft zu kleinen wohlschmeckenden Pastetchen verwenden,
die nach der Suppe als Zwischengericht gereicht werden. Die Reste
werden fein gehackt, mit gewiegtem Speck, etwas zerlassener Butter, 1

bis 2 Eiern, in etwas siedender Butter erhitzt. Dann schneidet man
längliche kleine Semmeln durch, höhlt sie aus, streicht die Füllung in
die Höhlung und bäckt die Semmeln in Ausbackfett hellbraun, umkränzt
sie mit krauser, ausgebackener Petersilie und gibt sie sofort zu Tisch.

-X-

Schüsselhecht. Wenn ein Mittelhecht von ungefähr ein Kilo
geschuppt, ausgenommen und gewaschen ist, wird das Rückgrat
herausgeschnitten und das Fleisch in fingerbreite Stücke geteilt, gesalzen
und gepfeffert, während der Hechtkopf der Länge nach durchgeschnitten
und die Leber zur Seite gelegt wird. 250 Gramm Butter werden
heiß gemacht und darin 125 Gramm entgrätete, feingewiegte Sardellen
gedämpft. Die Hechtstücke werden in eine ausgebutterte Porzellanschüssel,

der Kopf und die Leber in die Mitte eingelegt. Darüber wird
die Sardellenbutter mit Zitronensaft gegossen, die Schüssel bedeckt und
das Ganze im Ofen langsam geschmort. Nach einiger Zeit werden die

Hechtstücke ^umgewendet und der Fisch vollends im Ofen fertig geschmort.

Gemischtes Gemüse. Bereitungszeit 1 Stunde. — Für 6

Personen. Zutaten: 15 Kartoffeln, 6 gelbe Rüben, 1 Knolle
Sellerie, 2 Stangen Poree, 250 Gramm grüne, halbreife Bohnen, 4 Aepfel,
50 Gramm Nierenfett, Schmalz oder Speck, 1 Liter Wasser, 1 Theelöffel

Liebig's Fleisch-Extrakt, etwas Salz. Dieses, für den Haushalt
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be§ 2lrbeiter0 borgüglid) geeignetes, wohlfd)medenbeS unb nalji'hafteS
©ericpt mad)t baS teure g(eifd) entbehrlich unb ift oljne grofse Soften
in berhältniSmäfjig lurger Seit auf beut 5ßetroleum= ober ©aSfocper
hergufteHen. — Wan bringt in einem größeren Socptopfe 1 Siter SBaffer

gurn geuer unb bereitet, mätjrenb e8 inë Socpen fommt, bie ©emüfe
bor. ®ie Sartoffeln tnerben gefdjält unb, falls fie grofj finb, einmal
burd)gefd)nttten. Sinei) bie Steffel fdjült man, fdjneibet fie in SSiertel

nnb befreit fie bom Serngepäufe. ®ie 93ot)nen tnerben abgefafert unb

burchgebrocpen. ®iefe wirft man gnerft in baë ïocpenbe SBaffer unb
fügt gteicl) baë gett, fomie etwas Saig tpugu. ©in Stüd Sped, too
eë geliebt wirb, Iräftigt bie Speife unb erhôpt ben Söoljlgefd)mac£ ber=

felben. Su ben 93of)nen gibt man nact) 10 Winuten bie übrigen @e=

rnüfe. Ssft uûeê faft meid), lommen bie Steffel, meiere faner uttb un=

reif fein bürfen, Ijingu. Sinb unter öfterem Umrühren, menu nötig
Slacpgieffen bon etwaS XBaffer, and) biefe gar geworben, fo gibt man
an bie ©emüfebrühe 1 Sljeelöffel SiebigS gleifcpeptralt.

*
Spinatflöjfe. 91acl)bem 125 ©ramm 93utter leicpt gerührt

Würben, werben nad) unb nad) bier gange ©ier gugerüfjrt, ebenfo einige
Ipatibe rot) geffaclter Spinat (gut auSgebrüdt unb in Söutter gebäntpfi).
©inige Semmeln, in SBürfel gefrf)nitten, werben in tjeifser 93utter ge=

röflet, gum Spinat mit einigen Söffeln Wel)l eingerührt, baë ©attge
Wirb mit Saig unb WuSlatnufj gewürgt, rnnbe Slöfje barauS geformt,
bie man in gleifd)brül)e ober Saigwaffer foept. Sie Werben ohne Sauce
ferbiert, nur mit lfeifier SSutter übergoffen unb fo aufgetragen.

*
Sabinettauflauf. ign eine gut auSgebutterte Sluflauffurm gibt

man in Stüde gefepnittene 93iSluitS uttb Semmelfcpnitten, firent Sitltaw
rofinett unb Hein gewürfeltes Orangeat bagwifepen unb gibt folgenben
©uff barüber: 6—7 gange ©ier werben gerquirlt nnb mit einem halben
Siter füfjem 9tat)m ober Wild) unb 90 ®r. Suder gemifdjt. ®iefer ©up
wirb über bie 93iShtitS gegeben. Sobalb fie angegogen haben, wirb ba§

©ange in nid)t gu heifjem Dfen'gebaden unb mit einer SBeinfauce ferbiert.
-X-

Wild)gopf. 93on ein Silo Weift wirb ein Seil genommen unb
mit 30 ©ramm ipefe unb lauer Wild) eingemacht. §ft biefer gegangen,
bann wirb ein @i, nufigrofj 93utter, beliebig Suder nnb fobiel Wild)
bagu genommen, baff auS bem Seige Sörote geformt werben fönnen,
weldje man auf gefettetem 931ed) gehen läpt, mit ©i beftreidjt unb gelb
badt. #

93er beimpf te Sartoffelmödli. ©in groper Steiler bod rope
Sartoffelmüdli werben gewafepen unb in h^ifiem $ett berbämpft, bann
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des Arbeiters vorzüglich geeignetes, wohlschmeckendes und nahrhaftes
Gericht macht das teure Fleisch entbehrlich und ist ohne große Kosten
in verhältnismäßig kurzer Zeit auf dem Petroleum- oder Gaskocher

herzustellen. — Man bringt in einem größeren Kochtopfe 1 Liter Wasser

zum Feuer und bereitet, während es ins Kochen kommt, die Gemüse

vor. Die Kartoffeln werden geschält und, falls sie groß sind, einmal
durchgeschnitten. Auch die Aepfel schält man, schneidet sie in Viertel
und befreit sie vom Kerngehäuse. Die Bohnen werden abgefasert und

durchgebrochen. Diese wirft man zuerst in das kochende Wasser und
fügt gleich das Fett, sowie etwas Salz hinzu. Ein Stück Speck, wo
es geliebt wird, kräftigt die Speise und erhöht den Wohlgeschmack
derselben. Zu den Bohnen gibt man nach 10 Minuten die übrigen
Gemüse. Ist alles fast weich, kommen die Aepfel, welche sauer und
unreif sein dürfen, hinzu. Sind unter öfterem Umrühren, wenn nötig
Nachgießen von etwas Wasser, auch diese gar geworden, so gibt man
an die Gemüsebrühc 1 Theelöffel Liebigs Unschextrakt.

Spinatklöße. Nachdem 12ö Gramm Butter leicht gerührt
wurden, werden nach und nach vier ganze Eier zugerührt, ebenso einige
Hände roh gehackter Spinat (gut ausgedrückt und in Butter gedämpft).
Einige Semmeln, in Würfel geschnitten, werden in heißer Butter
geröstet, zum Spinat mit einigen Löffeln Mehl eingerührt, das Ganze
wird mit Salz und Muskatnuß gewürzt, runde Klöße daraus geformt,
die man in Fleischbrühe oder Salzwasser kocht. Sie werden ohne Sauce
serviert, nur mit heißer Butter Übergossen und so aufgetragen.

K a bine tta u flauf. In eine gut ausgebutterte Auflaufform gibt
man in Stücke geschnittene Biskuits und Semmelschniiten, streut Sultan-
rvsinen und klein gewürfeltes Orangeat dazwischen und gibt folgenden
Guß darüber: 6—7 ganze Eier werden zerguirlt und mit einem halben
Liter süßem Rahm oder Milch und 90 Gr. Zucker gemischt. Dieser Guß
wird über die Biskuits gegeben. Sobald sie angezogen haben, wird das
Ganze in nicht zu heißem Ofen'gebacken und mit einer Weinsauce serviert.

-k

Milchzopf. Von ein Kilo Mehl wird ein Teil genommen und
mit 30 Gramm Hefe und lauer Milch eingemacht. Ist dieser gegangen,
dann wird ein Ei, nußgroß Butter, beliebig Zucker und soviel Milch
dazu genommen, daß aus dem Teige Brote geformt werden können,
welche man auf gefettetem Blech gehen läßt, mit Ei bestreicht und gelb
backt. ^

Ver dämpf te Kar t o ffel mö ck li. Ein großer Teller voll rohe
Kartoffelmöckli werden gewaschen und in heißem Fett verdämpft, dann
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tfjut matt ©atg ttitö fo btet SBaffer atb fie gum SBeid)fod)en brauchen
bagu uttb täßt fie gugebedt 20 ÏRinuteit bämftfen.

-X-

2B e i ß e S o t) n e n mit Kartoffeln. SSo^tten aubtefen, ttmfdjett,
miitbeftenb 2 ©tunben txteidjen. ÏRit retdjXid) frifcßem SSaffer auf=
fteXXen, !od)en, bib bie hülfen fid) löfett. ®ab SSaffer weggießen, wenig
fuifdjeê, îodjenbcb SBaffer gugießeit. SRit einem Söffe! SRetft, reidjtid)
gett, ©atg, ttnb wenn fie git l)abett, einige Söffet fetter gteifdjbrütje befow
berb eine weiße ©auce gefod)t, bie Sotjnen bamit gebunbeit. @e=

fcßätte, in ©tücEe gefdjnittene Kartoffeln auf bie Sonnen gelegt, guge*
becît, barauf gar gemacht, teid)t untergerüßrt, angerid)tet.

*
fReibanftauf. ÏRan läßt 250 ©rantm EReib fünf äRinuten in

ïodjettbem SBaffer auffodjen, fdjüttet ißn auf ein Sieb nnb überffmtt
mit fatiem SBaffer. hierauf tä§t man ben EReib in einem Topf mit
V'/s Siter SRitd), 62 ©ramm Sutter, ein wenig ©atg, 125 ©ratttm
gutter eine ©titnbe gugebedt tangfam bämßfen, fo baff atle SRitd) ein=

gebogen ift. 3fad) bem Stb!üt)teu gießt man einen Söffet Stpfetfinem,
SßantIXe- ober Siironenguder t)inein, ober ein ©tab ERunt, Sperrt) ober
SRabetra mit 12 ©igetb nnb lodert bann bab gu feftem @d)nee ge=

fdjtageue EtBeiße ber ©ier barunter nnb bädt ben Stuftauf brei SSiertet»

ftunben lang.
-X-

©anbtorte. 375 ©rantm gefiebter Suder, 375 ©ramm gtt
©d)aunt gerütjrte Sutter, 7 gattge ©ier uttb 420 ©catttitt Kartoffel
met)t muß uuunterbrod)en eine botte ©tunbe gerührt Werben ; gwifd)ett=
buret) wirb etwab Sitronenfaft ^ineinQeträufett, oßtte mit bent ERüßren

angußatten. ®antt in eine mit ESedmelft aubgeftreute, gebutterte gorm
gegeben nnb 50 äRinuten bei mäßiger Epiße gebadett.

•X-

SRaibtorte. 250 ©rantm äRaib wirb mit 1 Siter SRitd) 31t

einem mäßig biden Srèt gefodjt.. Eyn einer @d)üffet rütjrt man 2 ©t«

getb mit 120 ©ramm Sutter ober beliebigem Kodjfett fdjaumtg. ©ibt
bett etwab, abgefüllten Srci töffetweife unter beftäubigem ERüßrett l)in=

gtt. S11der nad) Setieben, ©djtägt bab Efikiße ber ©ier 31t @d)nee,

mengt eb teidjt unter bie SRaffe uttb bädt fie in einer gut beftridjenen
Tortenform int Öfen fdjött braun.

*

generftd)ere Sorßänge. SRidjt nur bort, wo nod) ©ab ober

gar fßetroteum gebrannt wirb, fonbern aud) unter ber £>errfd)aft beb
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thut man Salz und so viel Wasser als sie zum Weichkochen brauchen
dazu und läßt sie zugedeckt 20 Minuten dämpfen.

Weiße Bohnen mit Kartoffeln. Bohnen auslesen, waschen,
mindestens 2 Stunden weichen. Mit reichlich frischem Wasser
aufstellen, kochen, bis die Hülsen sich lösen. Das Wasser weggießen, wenig
frisches, kochendes Wasser zugießen. Mit einem Löffel Mehl, reichlich
Fett, Salz, und wenn sie zu haben, einige Löffel fetter Fleischbrühe besonders

eine weiße Sauce gekocht, die Bohnen damit gebunden.
Geschälte, in Stücke geschnittene Kartoffeln auf die Bohnen gelegt, zugedeckt,

darauf gar gemacht, leicht untergerührt, angerichtet.

Reisanflauf. Man läßt 250 Gramm Reis fünf Minuten in
kochendem Wasser aufkochen, schüttet ihn auf ein Sieb und überspült
mit kaltem Wasser. Hierauf läßt man den Reis in einem Topf mit
I V- Liter Milch, K2 Gramm Butter, ein wenig Salz, 125 Gramm
Zucker eine Stunde zugedeckt langsam dämpfen, so daß alle Milch
eingezogen ist. Nach dem Abkühlen gießt man einen Löffel Apfelsinen-,
Vanille- oder Zitronenzucker hinein, oder ein Glas Rum, Sherry oder
Madeira mit 12 Eigelb und lockert dann das zu festem Schnee
geschlagene Weiße der Eier darunter und bäckt den Auflauf drei Viertelstunden

lang.
-X-

Sandtorte. 375 Gramm gesiebter Zucker, 375 Gramm zu
Schaum gerührte Butter, 7 ganze Eier und 420 Gramm Kartoffelmehl

muß ununterbrochen eine volle Stunde gerührt werden; zwischendurch

wird etwas Zitronensaft hineingeträufelt, ohne mit dem Rühren
anzuhalten. Dann in eine mit Weckmehl ausgestreute, gebutterte Form
gegeben und 50 Minuten bei mäßiger Hitze gebacken.

Maistorte. 250 Gramm Mais wird mit 1 Liter Milch zu
einem mäßig dicken Brei gekocht. In einer Schüssel rührt man 2

Eigelb mit 120 Gramm Butter oder beliebigem Kochfett schaumig. Gibt
den etwas,abgekühlten Brei löffelweise unter beständigem Rühren hinzu.

Zucker nach Belieben. Schlägt das Weiße der Eier zu Schnee,

mengt es leicht unter die Niasse und bäckt sie in einer gut bestrichenen

Tortenform im Ofen schön braun.

Feuersichere Vorhänge. Nicht nur dort, wo noch Gas oder

gar Petroleum gebrannt wird, sondern auch unter der Herrschaft des
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eteftrtfdjen Sictjteê ftnb genfterborhänge unb ctljnfid)e SDraßerien ber

©iß einer gewiffen geuerëgefaljr. fßrofeffor ®oremu§ auê Sßafhington
ift baher öffentlich bafür eingetreten, baß gunädjft bie Sefißer bon

potelé bagu berßffichtet »erben foEten, foïdje SBorpnge unb aud) anbere

feuergefährliche Sfuëfiattungëgegenftânbe fenerftc^er gu machen. gu
btefera 3wed wirb gfeid)geitig ein btfligeë nnb wenig mûhfameë SSer«

fahren borgefcßfagen, baê auf bie Serwenbung bon lmmoniafberbinb=
ungen abgieït. SRan fauft fid) 500 ©ramm bon bh^bhorfaurent Sfnn
monium in irgenb einer Progerie, töfe eë in Sßaffer gn einer ftarfen
Söfung auf nnb hafte biefe gu ftünbigem ©ebraud) in bent SBafcßraum
aufbewahrt. ®ie SBafcfjertn muff, tnenn fie bie ©arbinett gum ©tärfen
borbereitet, etWaS bon ber Söfung in bie ©tärfe hineingießen, unb ba=

burd) Wirb baS geWafcßene Seinen für geraume $eit feuerfidjer fein.
SDoremuS emßfiehft baS SWittef gur aEgemeinen Slnweitbmtg für feben
^»auêftanb, ba feine Senußung fo ïeidjt unb billig bewirft werben
fann. ®ie Soften ftnb fo gering, baß fetbft bei berf)äftniSmäßig großer
SBafcße einmal wödjentlidj ber betrag in ißfennigen faunt angugeben
ift. ®te Serwertung ber Söfung ift nid)t etwa auf Seinengeug, $üE
ober anbere (Stoffe befcßränft, bie nach f>er SBctfctje geftärft Werben,
fonbern fann gang aUgemein in bie 3Bafd)fud)e wanbern; and.) ba§

^»otgwerf an genftern unb Süren unb fogar ber gußboben ober 23anb=

täfefungen fönnen mit ber Söfung gewafcßen unb bann für geraume
3eit feuerficßer gemacht werben.

*

^jerbpfattengu reinigen. Serroftete unb üernachläffigte
ober burd) tteberfaufen bon Steifen unb bergteid)en fcßmußig geWor*
bene eiferne fperbpfatten werben wieber fßiegefgfatt unb wie neu, wenn
man fie, fofange fie nod) warm finb, mit heißem ©obawaffer begießt
unb bann mit tpargfeife einreibt, ©inige Sfîinuten barauf reibt man
mit feinem ©anb ober ißußftetn fräftig nad) unb nimmt, wenn nötig,
nod)maïê ©obawaffer uttb ©eife gu tpitfo. Sufeßt bürftet man grünb»
fiel), reibt mit ifSaftier nad) unb enbtid) mit woEenem Saftften troefen.

*
iyobffecfen gu entfernen. ÎDÎan taud)t bie fjtecfe in SBaffer

unb reibt fie mit gewöhnlicher roljer Sartoffefftärfe ein. fRuu Wirb
ber gfeef bunfefbiofett werben. 33îan ffntft mit ftarem SBaffer unb
reibt öon neuem mit Sartoffclftärfe ein unb wieberholt baê Serfaljren
fo fange, bi§ bie fÇlecÊe gewidjen, fd)fimmftenfaE§ Ijtün geworben finb.
Sei jebeêmafiger 28äfd)e fann man wieber gu biefetn SOtittef greifen,
bie hüßfid)en gelben gfeefe berfeßwinben boEftänbig,

Utebaltion imb Series : grau @11 fe Jjjotteflge't in ©t. Octttcn
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elektrischen Lichtes sind Fenstervorhänge und ähnliche Draperien der

Sitz einer gewissen Feuersgefahr. Professor Doremus aus Washington
ist daher öffentlich dafür eingetreten, daß zunächst die Besitzer von
Hotels dazu verpflichtet werden sollten, solche Vorhänge und auch andere

feuergefährliche Ausstattungsgegenstände feuersicher zu machen. Zu
diesem Zweck wird gleichzeitig ein billiges und wenig mühsames
Verfahren vorgeschlagen, das auf die Verwendung von Ammoniakverbindungen

abzielt. Man kauft sich 50t) Gramm von phosphorsaurem
Ammonium in irgend einer Drogerie, löse es in Wasser zn einer starken

Lösung auf und halte diese zu ständigem Gebrauch in dem Waschraum
aufbewahrt. Die Wäscherin muß, wenn sie die Gardinen zum Stärken
vorbereitet, etwas von der Lösung in die Stärke hineingießen, und
dadurch wird das gewaschene Leinen für geraume Zeit feuersicher sein.

Doremus empfiehlt das Mittel zur allgemeinen Anwendung für jeden
Hausstand, da seine Benutzung so leicht und billig bewirkt werden
kann. Die Kosten sind so gering, daß selbst bei verhältnismäßig großer
Wäsche einmal wöchentlich der Betrag in Pfennigen kaum anzugeben
ist. Die Verwertung der Lösung ist nicht etwa auf Leinenzeug, Tüll
oder andere Stoffe beschränkt, die nach der Wäsche gestärkt werden,
sondern kann ganz allgemein in die Waschküche wandern; auch das

Holzwerk an Fenstern und Türen und sogar der Fußboden oder
Wandtäfelungen können mit der Lösung gewaschen und dann für geraume
Zeit feuersicher gemacht werden.

Herdplatten zu reinigen. Verrostete und vernachlässigte
oder durch Ueberlaufen von Speisen und dergleichen schmutzig gewordene

eiserne Herdplatten werden wieder spiegelglatt und wie neu, wenn
man sie, solange sie noch warm sind, mit heißem Sodawasser begießt
und dann mit Harzseife einreibt. Einige Minuten darauf reibt man
mit feinem Sand oder Putzstein kräftig nach und nimmt, wenn nötig,
nochmals Sodawasser und Seife zu Hilfe. Zuletzt bürstet man gründlich,

reibt mit Papier nach und endlich mit wollenem Lappen trocken.

-i-

Jodflecken zu entfernen. Man taucht die Flecke in Wasser
und reibt sie mit gewöhnlicher roher Kartoffelstärke ein. Nun wird
der Fleck dunkelviolett werden. Man spült mit klarem Wasser und
reibt von neuem mit Kartoffelstärke ein und wiederholt das Verfahren
so lange, bis die Flecke gewichen, schlimmstenfalls Heller geworden sind.
Bei jedesmaliger Wäsche kann man wieder zu diesem Mittel greifen,
die häßlichen gelben Flecke verschwinden vollständig.

Redaktion und Verlag: Frau Elise H on egger in St. Gallen
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